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Das beleidigte Parlament.
Vor der Strafkammer des Landgerichts Erfurt wurde

geſtern gegen die Redakteure Louis Stange und Robert Dorn-
heim von der Tribune wegen Beleidegüng des preußiſchen
Abgeordnetenhauſes verhandeit. Der Prozeß, der ſchon ein
mat vertagt wurde, hat vei ſeiner erſten Verhandiung großes
politiſches Auſ ſehen erregt. Die Angeklagten haben für diegeſtrigen Verhandlungen einen umyangrerchen Wahrheitsbeweis

angerreren. Den Vorſitz fübrt Landgerichtsdirettor Win.ler,
die Anklage veritritt Staalsanwalt Kunze, die Verteidigung
liegt in den Händen des Rechtsanwalts und Reichstags Ab-
geordneten Wolfgang Pro rein Als eugen ſind die
Landtagsabgeordneten Prof. Dr. Friedoerg Halle, und Juſtiz-
rat Caſſel-Berlin anweſend. Zunächſt werden die unter An-
klage ſtehenden Artikel verleſen Der Vorſitzende hält den An
geklagten die einzelnen beleidigenden Wendungen vor. Vor-
ſitzender: Sie konnen doch unmöglich behaupien, daß die Sit-
ten des preußiſchen Abgeordnetenhauſes ſchlechter ſeien als
Sitten anderer Parlamente. In Oeſtreich z. B. prügeln ſich
die Leute, tn Frankreich und Ungarn ſind noch ſcheimmere
Dinge vorgekommen. Vert. Heine: Wenn ſich in Oeſtreich
die Leute prügeln ſo prügeln ſie ſich gegenſeitig. (Heiter eit.)
Aber im preußiſchen Landtage wird eine beſtimmte politiſche
Partei mundtot gemacht, von der Vertretung ausgeſchloſſen
und über ſie dann beſchimpfende Worte gebraucht.

Vorſ.: Es kann doch nicht davon geſprochen werden, daß
die Schulvorlage im preußiſchen Abgeordnetenhauſe durchge-
peitſcht worden iſt. Das Bürgerliche Geſetzbuch, das 3500
Paragraphen zählt, iſt in acht Tagen beraten worden, die
Schulvorlage, die nur 60 Paragraphen zählt, in vier Tagen.

Die übrige Vernehmung der Angektagten iſt ohne Jntereſſe.
Es begann ſofort die Beweisauſnahme. ie dreht ſich zu-

nächſt um die Verhandlung der freiſinnigen Interpellation
über die Ausweiſungspraxis der preußiſchen Regierung.

Als erſter Zeuge wird Landtagsabg. Prof. Dr. Fried-berg Halle vernommen. e v
Vorſ.: Es handelt ſich um die Verhandlung über die frei

ſinnige Jnterpellation vom 12. Mai d. Jſt der Zweck
einer ſolchen Interpellation der, den vorgebrachten Fall in
allen Einzelheiten zu erörtern, oder handelt es ſich nür dar-
um, die Stellung der Regierung zu der Frage in allgemeinen
Fällen kennen zu lernen
Zeuge: Das hängt ganz von dem Wortlaut der Jnterpella-

tion u ab. Bei der in Frage kommenden Jnterpellation
handelt es ſich um die allgemeinen Grundſätze über den Aus-
weiſungspraxis.

Vorſ.: Wie war nun der Verlauf der InterpellationZeuge: Zuerſt hatte der Abg. Träger geſprochen dann er-

widerte der Miniſter.
Vorſ.: Wurde auch der Fall Schöne-Brockhuſen erwähnt

euge: Jawohl, der Fall iſt auch erörtert worden.
Vorſ.: Wurde dabei erwähnt, daß der Ruſſe in Deutſch-

land Wohnung nahm und daß ihm ein falſcher Paß aus-
geſtellt wurde

erf Jawohl, dies wurde erwähnt.
orſ.: Kam auch zur r daß der Paß inſofern falſch

war, als er auf einen chriſtlichen Namen ausgeſtellt war
w

(Nachdruck verboten

Der Holzhändler.
Roman von Max Kretzer.

30)

Noch immer geſchloſſenen Auges ſagte er das
traumverloren, vor ſich hin. Stille herrſchte um ſie; nur von
dem Empfangsſalon her, wo die übrigen zu einer großen
Gruppe vereint hatten, ſchallte Stimmengewirr herein
durch die dazwiſchen liegenden Räume gedämpft, ſich wie Mur-
meln ausnahm, in dem nur unterdrücktes Lachen erſcholl.

Und in demſelben Zuſtande ſprach der Graf weiter: „Selt-
5 höchſt ſeltſam. in Menſch begegnet uns nach vielen
Jahren, und ſein Anblick läßt ein ganzes Leben in uns er-en und das Parfüm einer Frau läßt ſelige Erinnerungen
unre zuckte er zuſammen, ſchlug“ die Augen auf undſchloß ſie unler bem Eindruck großer Selbſtpein: „Olga

Radowska. ch hab 's. Olga Radowska. Sie war unzer-
rennlich von dieſem Dufte.“weint Radowska Noch nie von ihr gehört
Sie muß Dir ja ſehr teuer geweſen ſein. Papa.
ſoeben förmlich ſomnambuler Zuſtand bei Dir.

Dulters Stimme wurde hinken übermäßig laut, und ſofort
wuchs Graf Lux zu ſeiner alltäglichen Größe

Wer war ſie?
War ja

e. Schwamm druüber Es gibt Dinge wiſchenErde, von denen auch Du Pir nichts träumen

laſſen brauchſt.a einem Pverhaltenen Seufzer reckte er ſich. ſtrich mit

beiden den Bart nach unten und ließ den elegiſchen
Ton fahren.

eide ſahen Dulferson als Lux ſenior in dem Speiſezimmer über
der Tafel plötzlich die Köpfe von Paſſen und Otti auftauchen
ah, begann er wieder, diesmal ſchnarrend: Zudringl cher Kerl,

da hörte ſchon da oorn ſeine Keckheiten
Artur hos die Achſeln „Jch ließ ihn ja auch aerig ab

fallen Während er keinen Biſck von dex Tafel wandie ſupfte
er mit den Handflächen auf das in der Mitte geſcheitelte,
femmelblonde. glattanliegende Haar und drehte dann unruhig
an den Spihen des kleinen Schnurxbarts. Schließlich reckte
er ſich und warf ſich in die Bruſt Es war gerade als wollte
er zu einem neuen Eindruck ſeiner Perſon en.Hier, Herr von Paſſen Sie werden die Aus chnun

aben, mir gerade gegenüber zu ſitzen,“ klang Oitis helle
timme herein.

edehnt, wie

das,

„Frage nie mehr,

bung als notwendig erſcheint.
n

und den Rittmeiſter langſam heran

Zeuge: Das iſt zur Sprache gekommen. Der Jnhaber des
le hat verſprechen müſſen, ſeinerſeits Spitzeldienſte zu
leiften.

wert Was hat der Miniſter ſpeziell auf dieſen Fall
widert

Zeuge: Der Miniſter hat darauf hingewieſen, daß in dem
Poltzeibezirk Berlin allein 10 000 Ruſſen eingewandert ſeien,
unter denen die Jsraeliten einen ſehr hohen Prozentſatz aus-
machen. Er ſagte daß es ſich dabei um Js ageliten handele,
die keinen er wünſchen Zuwachs für unſer Volksleben dar-
ſtellen. Namentlich ſind es Perſonen, die wegen revolutio-
närer Umtriebe aus Rußland fortgegangen ſind und zum Teil
keine ſelbſtändige Exiſtenz haben und ſo der Armenpflege zur
Laſt fallen. Jch bemerke hierbei, daß das Ausweiſungsrecht
bei uns in Deutſchland geſetzlich noch wicht geregelt iſt, ſon-dern dem Ermeſſen der Koligeidehorde un erliegt.

Vorſ.: Hat der Miniſter Remedur verſprochen
Zeuge: Jawohl, er hat ausdrücklich geſagt, ſoweit ihm

unteiſtellte Beamte Mißgriffe und Verfehlungen begangen
hätten, würde eingeſchritten werden

Vorſ.: Iſt Jhnen erinnerlich, daß der Miniſter in bezug
auf den Fall Schöne das getan hat

Zeuge: Jawohl Er ſagte, ein wichtiger Zeuge für dieſe
Sache ſei nicht in Berlin ſondern auf Reiſen und könne
deshalb nicht vernommen werden

Vorſ.: Wurde auch von der ſogen. Urkundenfälſchung ge-
ſprochen

Zeuge: Auf dieſe Frage iſt der Miniſter nicht eingegangen.
Vorſ.: Es handelt ſich nun darum,

Verlauf der weiteren Verhandlung von dem Manſſter
ſpezielle Erklärung über dieſe Fälſchung verlangt wurde.

Zeuge: Jawohl, ich ſelbſt habe in meiner Rede geſagt, daß
dieſe gefalſchte Paß Angefegenheit noch nicht genug ge-
regelt ſei.

Vor Wären Sie entrüſtet geweſen, wenn das, was Abg.
Bebel im Reichstag hierüber behauptete, wahr geweſen ware?

Kenge: Jawohl. e 44Vorſ.: Es wäre ja auch in der Tat unglaublich. Haben
Sie die a e berührtZeuge: Jch habe dieſe Frage in allen Einzelheiten beſpro
chen und Aufklärung verlangt

Vorſ.: Die Konſervativen ſollen geſagt haben, daß für ſie
der Fall mit der Paßfälſchung erledigt ſei, nachdem der
Miniſter Remedur ver vrochen hatte.

Zeuge: Das iſt richtig.
o Es haun vann weiter die e Abgeordneten

Brömel und Gyßling geſprochen. Jſt Jhnen erxinnerlich, ob
dieſe beiden Herren ſpeziell von dem Miniſter Aufklärung über
die Paßfälſchung verlangt haben

Zeuge: Das weiß ich nicht mehr ſo genau.
den Anfang der Gyßlingſchen Rede gehört, er ſagte, daß er
durch die Erklärung nicht befriedigt ſei.

Vorſ.: Nachher hat der Miniſter noch einmal geſprochen
Zeuge: Jawohl er verwahrte ſich dagegen daß man ſeinen

Erklärungen keinen Glauben ſchenfe. Jm übrigen dauerte die
Verhandlung mehrere Stunden.
örterungen über ob man das Ausweiſungsrecht
nicht gefetzlich regeln könne.

er

eine

bei

„Als Vaſall der Königstochter,“ erwiderte Paſſen.
„Anmaßender Burſche,“ murrte Artur.
„Aber eine Anmaßung, mein Junge, die herausgefordert

wird. Und Du ſtehſt hier ganz ruhig, ſtatt Dich um ſie
zu tummeln.“

„Doch nur als gehorſamer Sohn, Papa. Jch warte
noch auf Deine große Frage.“

„Ach ſo, richtig. Daß man die Hauptſache immer vergißt
Hat ſie Dir etwas Wichtiges geſteckt Jhr verſchwandet doch
vorhin beide ſo plötzlich.“

„Weiter nich's?“
„Jſt das noch nicht genug?“ brachte der Alte unwillig her-

vor. „Jch dachte bisher immer, Du würdeſt ſelber damit her-
vorkommen. Haſt Du nicht eine ganz beſtimmte Frage an
ſie gerichtet? Wenn man ſo einig iſt wie Jhr, dann braucht

immer

man ſich doch keinen Zwang mehr aufzuerlegen.“
„Sie bat mich nur, nicht den Eiferſüchtigen zu ſpielen und

hübſch bei guer Laune zu bleiben.“
„Ebenſo zart als vielverheißend.“ Lur ſenior lächelte ſpöt

ſag „Mir ahnt etwas von einem Blame.
Artur ächelte wieder. Es war dasſelbe Lächeln ſicheren

Bewußtſeins, das er bereits vorhin gezeigt hatte. „Du biſt
ſchon zu alt geworden. Papa, um die Laune eines verliebten

ädchens zu verſtehen. Und Otti iſt doch launenhaft.“
„Na, hoffentlich iſt ſie auch wirklich in Dich verliebt, mein

kluger Herr Weiberkenner,“ gab der Alte zur Antwort
Ich habe Dir die Gründe mitgeteilt, weshalb mir dieſe Ver-

Heute ſchon! Du haſt das
Heft Händen, laß es Dir alſo nicht entwinden. ergiß
nicht, daß nur dadurch Lurxfelde erhalten bleiben kann.“

„Hoffen wir das beſte, Papa.“
Der Alte wollte etwas erwidern, denn er hatte noch viel

auf dem Herzen, als Otti, gefolgt von h hereingerauſcht
kam. „UAlſo hier u ſich die Herren verkrümelt Wohl
wichtige Geheimniſſe, wie Oder ſchon die üblichen Hunger-
monologe Wir ſind heute ſchrecklich unpünktlich, um
ſo größer vielleicht die Ueberraſchung

Für Lur Vater und Sohn klang das ebenſo de
als verheißungsvoll. Und als Arſur ſie ſo vor ſi tehen
ſah in dem duftigen, weißen Kleide mit blühenden Wangen,
ſprühende Blitzlichter in den i r eine mutwillige Locke
auf der Stirn, hätte er am liebſten zum erſtenmal den Mut
efunden, ſie beiſeite zu bitten, um ſie liebestoll in ſeineKume zu ſchließen.

Herr Leutnant, ſehe
l C

m J hrey

aber

Sie nicht ſo brummig aus Geben
rm ung ſhuhren mich be

S

ob noch im weiteren

Vorſ.: z einem Artikel iſt behauptet worden, bei Ur
kundenfälſchung hätte ein Sturm der Entrüſtung ausbrechen
müſſen, das wäre nicht geſchehen Jm Anſchluß daran werden
dann dem Landtag die beleidigenden Vorwürfe gemacht. Sie
ſagten ſchon. daß Sie ſich entrüſtet hätten, wenn das von
ſozialdemokratiſcher Seite Behauptete wahr geweſen wäre.
Haben Sie vielleicht aus Privatgeſprächen anderer Herren ent
nommen, daß Sie, falls die Sache wahr wäre, in Entrüſtung
ausgebrochen wären

Zeuge: Das kann ich nicht ſagen. Jch glaube, daß die all-
gemeine Auffaſſung im Abgeordnetenhauſe die war daß eine be
ſondere Entrüſtung inſofern nicht am PlatzeMiniſter zugegeben hatte, daß zahlreiche Marie paſſiert ſind.

Vorſ.: Es iſt weiter behauptet worden, daß gerade die Aus-
führungen des Miniſters über die ſtaats gefährlichen ruſſiſchen
Elemente Beifall bei den Konſervativen im Landtag gefunden
hätten.

Zeuge: Das kann ſtimmen, der Beifall ging bis weit in die
Mitte hinein da wir alle die Grundſätze des Mi-
niſters für richtig hielten und nur die Ausführung einzelner Aus-
we ſungen kritiſierten

Vorſ Der preußiſche Staat hat doch
ſtaats gefährliche Elemente fernzuhalten.

Zeuge: Durchaus.,
Staatsanwalt: Der Miniſter hat in ſeiner Rede ausdrücklich

betont, daß in einzelnen Fällen entgegen ſeinen Anweiſungen
verfahren worden ſei

Zeuge: Jawohl, ſoviel ich mich erinnere, hat er das getan.
Der nächſte Zeuge iſt der Reichstagsabgeordnete und Stadk-

verordnete Juſtizrat Dr. Caſſel Berlin Er betritt den Zeugen-
tiſch mit e nem großen Aktenſtück und zahlreichen ſtenographi-
ſchen Berichten des Abgeordnetenhauſes.

Vorſ.: Jſt Jhnen erinnerlich. daß der Miniſter des Jnnern

wohl das Recht,

den Fall Schöne Brockhuſen noch nicht genügend aufklärte und

Remedur verſprach kmZeuge: Jch glaube, daß irgend ein bei der Affäre Beteiligter
noch nicht hat vernommen werden können weil er verreiſt war

und daß deshalb der Minfſter ſagte, die Unterſuchung ſei noch
nicht abgeſchloſſen, und er könne kein abſchließendes Urleil ab-

eben. ßVorſ.: Iſt auch von andern Rednern ſpeziell die Paßange

legenheit erörtert worden eZeuge: Der Abg. Friedberg hat ſpeziell dieſe Frage erwähnt,
ferner auch noch andere Herren.

Vorſ.: Jſt die Einſetzung einer parlamentariſchen
ſuchungskommiſſion für dieſen Fall angeregt worden

Zeuge: Davon weiß ich nichts.
Vor Sind überhaupt ſchon einmal derartige Unterſuchungs-

Unter-

kommiſſionen eingeſetzt worden

Jch habe nur

Man ging ſchließlich zu Er-
uns

Zeuge: Ja auf Antrag des Abg. Lasker iſt di eineſolche Kommiſſion zur Unterſuchung der Gründergeſchichte ein-

geſetzt worden
Vorſ.: Jſt Jhnen erinnerlich daß der Miniſter zioccinur e

ſprochen hat, und daß er geſagt hat, es hälte le nen Zweck,
Aufklärung über den Fall zu verlangen, da er ja Remedur ver-
ſprochen habe

Zeuge: Der Miniſter ſagte: Er könne ſich nicht um alle ein-
zelnen Fälle kümmern

Vorſ.: Wenn der Fall Schöne-Brockhuſen ſich ſo abgeſpielt

nur bis
mochten.“

zu den Damen, die auch etwas von Jhnen haben
Sie wollte den „guten Jungen“ nicht zu ſchlecht

vehandeln, ſchlimmſte Erfahrung ſtand ihm doch
noch bevor.

„Ein reizendes Fräulein,“ ſagte Paſſen hinter beiden her.
„Aber nicht für jeden,“ gab der alte Graf kalt zurück und

bemühte ſich, eingehend ein bemaltes Glas, das er von einem
Viſchchen genommen hatte, zu betrachten, um damit die Be-
endigung des Geſpräches anzudeuten.

„Wie immer in guten Häuſern,“ ſagte Paſſen, verbeugte ſichſteif und ließ ihn ſeyen.
Etwas verblüfft durch dieſe ſchlagende Antwort, blickte Lux

ſenior auf, und als er der ſchlanken ſich leicht wiegenden Ge-
ſtalt nachblickte, hatte er das Gefühl, ſich nicht gerade wie
ein Gentleman benommen zu haben.

Es wurde zum Eſſen gebeten. Wenn ſonſt hier
zFFütterung' war wie Dulfers ſich auszudrücken pflegte

denn die

„große
und

die Tafel ſich hufeiſenförmig den ganzen Saal lange
beſtimmt für ein halbes Hundert Menſchen ſo hatte Fried-
rich auf dem Tamtam drei Schläge abzugeben, die die Gäſte
herbeiriefen. Heute wo man mehr unter ſich war, nötigte
Fräulein von Hänfling in liebenswürdiger Weiſe.

Draußen im Treppenraum hatten diejenigen Herren, welche
die wenigen Damen zur Tafel führen ſollten, auf einer Schale
kleine Kärtchen vorgefunden, und ſo kam denn Baron von
Niebuſch an der Seite der „Brünhilde“ herangepuſtet, wäh-
rend der Rittmeiſter die Frau des Prokuriſten führte, die

„Genre“ ſei, wie er vorher Niebuſch heimlich
zugeraunt hatte. Dem „Konſul“ aber war es beſt mmt, gegen
Fräulein von Hänfling den Galanfen zu ſpielen, wie es
Vulters boshafterweiſe ſo ausgeheckt hatte.

„Nun dürfte ich wohl um die Vergünſtigung bitten, gnä-
digſtes Fräulein,“ ſagte Lux ſenior, und entzog Otti ſeinem
Söhne weil ihm die Auszeſchnung zuteil geworden war, als
Vornehmſter der Gäſte die Tochter vom Hauſe zur Nachbarin
zu haben. So war nach Möglechkeit eine gewiſſe bunte Reihe
geſchaffen, die trotz des Ueberfluſſes an Herren nicht gar zu
zangweilig wirkte. Nach einer Viertelſtunde war die Tafelei
im vollſten gang Otti ſaß zur Rechten des alten Grafen
und hatte als nächſten Nachbar Artur. Vater und Sohn be-
mühten flch mit derſelben Aufmerkſamkeit im ſie. Wenn
aufblickte konnte ſie Paſſen gerade ins Geſicht ſehen, und ſo
befand ſie ſich eigentlich zwiſchen drei Feuern und hatte alle
Weranlaſſung, bald warm n werden.

t

eigentlich ſein



hätte, wie es der Vorwärts behauptet hat, wäre dann Ent

rüftung am 1 rZeuge: Das iſt ſchwer zu ſagen. Nach dem, was man hört,
ſoll es ja vorkommen daß die Polizeibehörden bisweilen mit
recht fragwürdigen Perſonen in Verbindung treten um von
dieſen etwas zu erfahren. Jch kann das vom ſittlichen Stand-
punkt aus nicht billigen. Jnwiefern es eine Siaatsnotwendig-
keit iſt, darüber möchte ich mich nicht äußern. Wenn es aber
wahr iſt, daß ein Kaufmann, der wegen der Unruhen oder
ſeiner Religion wegen aus Rußland vertrieben iſt, wirklich da
zu benutzt wurde, Spionagedienſte zu leiſten, ſo würde mich
das außerordentlich empören.

Vorſ.: Jſt eine ſolche Entrüſtung auch im Abgeordnetenhauſe
zum Ausdruck gekommen

Zeuge: Jch weiß nur, daß die Antwort des Miniſters meine
Parteifreunde nicht befriedigte. Wir ſtanden auf dem Stand-
punkt, daß ein Fall, wie der Fall Schöne-Brockhuſen ein ſtär-
keres Desaveu hätte erfahren müſſen.
Vorſ.: z dem Artikel iſt von einem Schrei der Entrüſtung

die Rede, der ſich hätte erheben müſſen.
Zeuge: Schreien iſt doch nicht die gewöhnliche Art, in der

man ſeiner Entrüſtung Ausdruck verleiht. e
Vert. Heine: Es heißt, ein Sturm der Entrüſtung hätte ſich

aller Mitglieder ohne Unterſchied über das verbrecheriſche Vor-
gehen der Polizei bemächtigen müſſen. Jſt das geſchehen

Zeuge: Nein, das konnte auch nicht ſein, denn nachdem der
Miniſter erklärt hatte, die Unterſuchung ſei noch nicht abge-
ſchloſſen, war es nicht Sache der W den Tatbeſtand
aux Grund einer einſeitigen Darſtellung als richtig voraus-
zuſetzen.

Vert. Heine: Erinnert ſich Zeuge, daß in der Sitzung der
falſche Paß im Facſiemile vorgelegen hat

Zeuge Jawohl, aus den Zeitungen.
Als nunmehr der ſtenographiſche Bericht der Sitzung des Ab

geordnetenhanſes über den Fall Schöne Brokhuſen verleſen
werden ſoll, widerſpricht der Staatsanwalt. Die Verleſung ſei
überflüſfig, da der Fall genügend geklärt ſei.

Vert. Heine Das iſt durchaus nicht der Fall. Der Miniſter
hat z. B. die Frage der Paßfälſchung gar nicht behandelt, er geht
ihr ängſtlich aus dem Wege.

Der Gerichtshof beſchließt nach kurzer Beratung, den Bericht
zu verleſen. Die Verhandlung wendet ſich dann dem zweiten
Punkte der Anklage, den Artikeln, die das Schulunterhaltungs-
geſetz betreffen, zu.
g W Zeuge hierüber iſt ebenfalls Landtagsabgeordneter Dr.

riedberg.
Auf Befragen des Vorſitzenden erklärt er, daß er das Schul

unterhaltungsgeſetz für eine weſentliche Verbeſſerung gegenüber
dem bisherigen Zuſtande halte, namentlich nach der Richtung
der Verbeſſerung der Simultanſchule in Preußen. Trotzdem
entſpreche dieſe Regelung nicht ſeinem Jdeal, das eine voll-
ſtändige Gleichſtellung der Simultanſchulen mit den Konfeſſions-
ſchulen bezwecke.

Vorſ.: Das neue Schulgeſetz ſoll namentlich das Verwaltungs-
recht der Kommunen bedeutend einſchränken

Zeuge: Nach meiner Auffaſſung iſt gerade das Gegenteil der
Fall, das Recht der Kommnune iſt in ſehr weſentlichen Punkten
erweitert worden, namentlich in zug auf die Lehrerberufung.

Vorſ.: Die Angeklagten behaupten, daß das Abgeordnetenhaus
ſich immer mehr und mehr in Kommiſſionen zurückziehe, die
Plenarverhandlungen ſeien weiter nichts als eine Verkündigung

ſchon gefaßter Beſchlüſſe. Die 2 als ſolcheſei weiter nichts als eine abgekartete Komödie, beſonders ſei das
beim Schulgeſetz der Falb geweſen.

Zeuge: Das iſt unwahr. Es ſind eine große Anzahl Anträge
geſtellt worden, beſonders auch von den Freiſinnigen. Es iſt
auch unwahr, daß die Kommiſſion die Verhandlungen durch-
gepeitſcht habe. Es iſt ausführlich verhandelt worden, jede
Partei, auch die Freiſinnige, hat verſucht, die Vorlage nach
Möglichkeit zu verbeſſern.

Vorſ.: Die Angeklagten behaupten auch, daß die Tribünen
des Abgeordnetenhauſes immer leer ſeien, womit ſie beweiſen
wollen, daß die Verhandlungen im Volke kein Jntereſſe finden.

Zeuge: Ich glaube, daß bei der Wichtigkeit einer Vorlage, wie
das Schulunterhaltungsgeſetz, die Tribünen ſtark beſetzt ſind,
natürlich nicht ſo ſtark wie im Reichstana

Vorſ.: Nun behaupten die Angeklagten, daß die Annahme desSchulgeſetzes ſchon von vornherein feſtſtand und daß die Er-

klärungen der Fraktionen in zweiter und dritter Leſung nur
nach vorheriger Vorberatung abgegeben wurden.

Zeuge: Gerade das Gegenteil iſt richtig. Das Schickſal der
Vorlage war bei der zweiten noch ganz unentſchieden.
Am S 40, der die angebliche Beſchränkung der Selbſtverwaltung
der Städte enthält, drohte das Geſetz ſogar zu ſcheitern. Es
ſtand alſo noch keineswegs feſt, mit welcher Majorität das Ge
ſetz angenommen würde.

Vert. Heine: Jſt es richtig, daß die Fraktionen ſich in der
Generaldebatte mit ſehr kurzen Erklärungen begnügt haben.

e Das iſt richtig, es waren aber auch nur programmattiſche
Erklärungen.

Vert. Heine: Sind Sie nicht auch der Meinung, daß durch
dieſe Vorlage eine weitere Steigerung des geiſtlichen Einfluſſes
auf die Schule herbeigeführt wurde

Zeuge: Perſönlich bin ich dieſer Anſicht durchaus nicht.
Vert.: Dann wird Jhnen doch bekannt ſein, daß die national

liberale Partei die geiſtliche Schulaufſicht in frühere Jahren
nicht für wünſchenwert hielt.

Zeuge: Das iſt richtig, ich halte ſie auch heute für nicht
wünſchenswert.

Vert.: Jſt es richtig, daß eine große Zahl hochgebildeter,
wiſſenſchaftlich bedeutender Männer en dieſes Schulgeſetz
proteſtiert hat, weil ſie davon eine weitere Konfeſſionaliſierung
der Schule und eine Vertiefung der konfeſſionellen Gegenſätze
im deutſchen Volke befürchteten und weil ſie eine Zerreißung
der allgemeinen Bildung im deutſchen Volke in konfeſſionell ge
trennte Schulen voraus m Sie ſehen in dieſem Geſetz den
erften Schritt auf dem Wege, der darauf abzielt, auch den
Hochſchulunterricht konfeſſionell getrennt zu geſtalten.

Staatsanw.: Jch beantrage, dieſe Frage zurückzuweiſen, weil
ſie über den Rahmen des gegenwärtigen Prozeſſes viel zu
weit hinausragt.

Vert.: Wenn der Staatsanwalt derartige Erörterungen für
unnötig hält, hätte er ſchon früher proteſtieren müſſen. Durch
die Befragung des Prof. Friedberg iſt mindeſtens Stunde
ang eine Rechtfertigung des Schulgeſetzes verſucht worden. Jch

darf wohl ſagen, das ſei auch im Sinne des Gerichts herbei-
geführt worden. Man hat Herrn Prof. Friedberg direkt ver
anlaßt, ſeine Nennung über die Gerechtigkeit und Billigkeit
dieſes Geſezes zum beſten zu geben. Da muß man mir ge-
ſtatten zu beweiſen, daß andere und zwar ſehr gebildete Leute
eine andere Meinung über dieſes Geſetz gehabt haben. Das
Gericht ſetzt die Beſchlußfaſſung über den Antrag aus.

Es wird nun Juſtizrat Caſſel über dieſen Punkt ver-
nommen. Er führt aus, daß das Schulgeſetz eine Veriſchlechte
rung gegenüber dem bisherigen Zuſtand ſei. Die Forderung
r Partei ſei die Simultanſchule. Das bisher geltende

echt war beſſer als das neugeſchaffene. Die Rechte der
Gemeinde ſind beſchränkt worden. Das Geſetz iſt ein Riegel
ur Hinderung der Weiterentwicklung der Simultanſchule.De iſt die beſtimmte in weiter Volkskreiſe.
Durch die Trennung der Konfeſſionen wird die Entwickelung

rößerer Schulen gemindert, was die Einheitlichkeit der Volkskidung nicht fördert. In der zweiten Leſung brachten wir
mehrere BVerbeſſerungsanträge, die aber abgelehnt wurden.

rt. Machte die Abgabe der kurzen Grklärungen nicht den
Eindruck, daß das Kowpromiß bereits perfekt ſei

Zeuge Jawohl, der Eindruck wurde hervorgerufen.
Bert.: Haben nicht ſelbſt in Jhrer Rede ausgeſprochen,

ſei nötig, auf jeden Fall ausführliche Beratungen ſtattBoe zu laſſen, und der Hauptgeſichtspunkt wüſſe der ſein,

Geſ machen, nicht aber der, recht ſchnell einc

euge Jawohl.
ert.: Hatten Sie Grund, anzunehmen, hier ſoll ein Geſetz

möglichſt ſchnell unter Dach und Fach gebracht werden
Zeuge: Jch hatte den Eindruck, als wenn die Herren ſich be

mühten, die Erörterungen nicht allzulange dauern zu laſſen.
Vorſ.: Die Angeklagten behaupten, daß die Oppoſition im

Landtag mundtot gemacht wurde und daß die Beratung der
Schulvorlage ſo intereſſenlos vor ſich ginge, als wenn es ſich
etwa um einen Bahnbau Se re handele.

Zeuge: Den Eindruck dürfte wohl niemand bekommen haben,
es war im Gegenteil großes Intereſſe aller Parteien für die
Sache vorhanden. Jch ſelbſt war Mitglied der Kommiſſion
und kann nur ſagen, daß man mir Gelegenheit gab, alle An
träge g begründen. Von einer Vergewaltigung kann alſo
keine Rede ſein.

Vert.: Bei den Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes über
die Erlaubnis zum Strafantrage hat man ſich über den groben
Ton der Tribüne ausgeſprochen. Jch, möchte den Zeugen fragen,
ob ihm bekannt iſt, daß von den Parteien der Rechten des
preußiſchen Abgeordnetenhauſes, ſobald auf die Sozialdemokratie
die Rede kommt, von dieſer in ausdrücklich größter Mißachtung
geſprochen wird, als von einer Partei, die mit den anderen
nicht als gleichberechtigt zu behandeln ſei, und ob nicht ſehr
bäufig von „verruchten Zielen und „verruchtem Treiben die
Rede iſt

Staatsanw.: Das gehört nicht zur Sache.
Vert.: Dann laſſe ich die Frage fallen und beantrage, mehrere

Reden des Abgeordneten von Erffa zu verleſen.
Das Gericht gibt dieſem Antrage ſtatt.
Vert. (zum Zeugen Friedberg): Jſt dem Herrn Profeſſor

bekannt, daß der Präſident des Landtages Herr von Kröcher
den Abgeordneten Freiherrn von Zedlitz zur Ordnung gerufen
hat, weil er den damaligen Abgeordneten Dr. Barth bezichtigte,
Sympathien für die Sozialdemokratie zu haben, obwohl ſich
Herr Barth gar nicht beleidigt gefühlt hatte

Zeuge: Aus eigener Wahrnehmung kann ich das nicht bekunden, aber es wird wohl richtig ſein m übrigen iſt es
richtig, daß die Konſervativen ſich ſehr häufig in ſtarken Aus
drücken gegen die Sozialdemokraten ergehen. Aber ſo ſchlimm,
wie es der Verteidiger hingeſtellt hat, iſt es nicht.

Vert.: Iſt es weiter richtig, daß der frühere konſervative
Abgeordnete von Löbell erklärt hat. die Sozialdemokratie
rite nicht Subjekt ſondern nur Objekt der Geſetzgebung
ein

Zeuge: Auch das weiß ich nur aus meiner Erinnerung.
Auf Antrag des Staatsanwalts werden darauf noch eine

ganze Reihe Artikel aus der Tribüne verleſen. Er will dadurch
den Nachweis führen, daß nicht das Abgeordnetenhaus zuerſt
mit ſtarken Ausdrücken gegen die Tribüne vorging, ſondern
daß die Tribüne zuerſt die beleidigenden Ausdrücke gegen das
Abgeordnetenhaus gebraucht hat. Hierauf wird die Beweis-
aufnahme geſchloſſen.

Staatsanwalt Kunze ergreift das Wort zur Begründung der
Anklage. Er legt zunächſt dar, daß die Staatsanwaltſchaft die
Anklage aus S 186 Behauptung nicht erweislich wahrer Tat-
ſachen) fallen laſſe. Er geht dann die einzelnen Artikel durch,
die ungeheuerliche Vorwürfe gegen das r 7 er
heben. Nun haben wir heute hier von anerkannten Führern
verſchiedener Parteien gehört, wie die Dinge ſich tatſächlich ab
geſpielt haben, daß gar keine Rede davon ſein kann, daß die
Oppoſition in irgend einer Weiſe vergewaltigt worden iſt. Die
Angeklagten haben daher aus der Luft gegriffene Behauptungen
aufgeſtellt und müſſen ſtreng beſtraft werden. Der Staats
anwalt beantragt gegen Stange neun Monate Gefängnis, gegenDornheim ein ab Gefängnis.

Vert. Heine: Jch will zugeben, daß ſich in den Artikeln eine
Anzahl Wendungen finden, die ſich nicht rechtfertigen laſſen.
Aber die Angeklagten haben in Wahrung berechtigter Jntereſſen
gehandelt. Man muß die Ausdrücke auch nicht ſo wörtlich
nehmen, wie ſie ſich leſen. „Stürmiſche Entrüſtung“ ſei im
Parlamente z. B. nichts Seltenes, deshalb kann man ſich doch
in parlamentariſchen Formen bewegen. Jm übrigen hat uns
ja auch der Abgeordnete Caſſel hier geſagt, wenn der Fall
Schöne Brokhuſen wahr wäre, hätte er ſich entrüſtet und mit
ihm ſeine Parteigenoſſen. Dem Paßfälſcher iſt inzwiſchen kein
Haar gekrümmt worden, und der Miniſter hat die verſprochene
Remedur nicht eintreten laſſen. Die Angeklagten hatten ein
Recht, ſich über dieſe Auffaſſung zu entrüſten. Es iſt auch er
wieſen, daß Ehre und Recht keinen Schutz im Abgeordneten-
hauſe zu erwarten haben. Das iſt keine Beleidigung ſonderneine Kritik, die ſich das Abgeordnetenhaus gefallen gen muß.

Daß im großen und ganzen die i zu dem Schulgeſetze
durch das vorausgegangene Kompromiß ſchon feſtgelegt waren,
kann man auch wohl als erwieſen annehmen.

Dazu kommt, daß das Abgeordnetenhaus ſich fortgeſetzt in
ſchweren Verunglimpfungen über die Sozialdemokratie ergeht.
Beſonders Kröcher's Ordnungsruf beweiſt, daß es ihm nicht
um die Ordnung des Hauſes zu tun war, ſondern darum, von
einer Stelle aus, an der er ſicher iſt, der Sozialdemokratie
eins auszuwiſchen. Man dürfe nicht den Beleidigten ſpielen,
beſonders wenn jemand nur in ſeiner Tätigkeit als Abgeord
neter Vorwürfe gemacht werden. Die Parlamente haben es
bisher ſtets abgelehnt, in ſolchen Fällen einzuſchreiten. Es
wäre ganz unerhört, wenn zum erſtenmal, wo ein Parlament
einen Strafantrag ſtellt, auf ein ſolch hohes Strafmaß erkannt
würde. Jch beantrage daher eine weit geringere Strafe.

Nach 12ſtündiger Beratung verurteilte der Gerichtshof die
beiden Angeklagten Dornheim und Stange zu je ſechs
Monaten Gefängnis. Jn der Begründung heißt es: Das
Gericht habe den Angeklagten den Schutz des S 193 verſagt,
da aus der Form der Artikel die Abſicht der Beleidigung zu
erkennen ſei. Das Abgeordnetenhaus mußte ganz be
ſonders in Schuß genommen werden, da es ſehr häuſig
in ſchwerer Weiſe angegriffen wurde.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 5. Dezember 1906.

Aus dem Reichstage.
Nur mit Hilfe eines von Konſervativen, Nationalliberalen

und Zentrumsleuten unterſtützter Schlußantrages konnte geſtern
der ſechsrägigen Kolonialdebattte ein Ende gemacht werden
Zu Anfang der Sitzung war Bülow anweſend, um ſeinen
Schützling Dernburg zu decken er verſchwand dann wieder.
Rören nahm ſeine Montags-Attacke auf Dernburg ausdrücklich
auf die eigene Kappe, ſo daß es ſeiner Fraktion wieder möglich
iſt, in's koloniale Fahrwaſſer einzulenken. Man mag wohl
dem alten Knaben hinter den Kuliſſen ſcharf zugeſetzt haben,
ehe er ſich ſelbſt dementierte.

Jm weiteren Verlauf der Sitzung ſprach der Freiſinnige
MüllerMeiningen, der ſich immer mehr zu einer männlichen
Ausgabe der Anita Augspurg entwickelt, und das Gute, das
er zu ſagen weiß unter einen Schwall unnützer Worte erſtickt.
Der alte Gründer Kardorff hielt es für notwendig, ſich nochmals
mit EhrenPeters zu identifizieren. Kolonialdirektor Dernburgfuchte ſeinen Angriff vom vorigen Tage auf das Zentrum mit

der kindlichen Harmlofigkeit eines jenſeits der böſen Politik
lebenden Mannes zu entſchuldigen.

m Mittelpunkte der Dienstagsſitzung ſtand eine zweite
Rede Bebels. Die Rede gipfelte in einer Brandmarkung
der Peters-Cligque und galt beſonders den Dr. Arendt.
Die feurige und temperamentvelle Rede gipfelte in dieſer
Brandmartung; aber ſie beſchränkte ſich nicht darauf. T
die Scheußlichkeiten Dominicks u. a. und der eigenartige
Pöplau, wurden gebührend beſeuchtet. Gegen Pöplau hat man
erſt Verſprechungen, dann den Jrrenarzt mobjl gemacht. Merk-

c

würdig, daß immer der Frrenarzt zur Stelle iſt, wo es Unbe
queme zu beſeitigen gibt! Die Nachtragsetats wanderten,
nachdem Samſon-Hompeſch Schluß- Guillotine gearbeitet, an die
Budgetkommiſſion. Am Mittwoch Polendebatte.

Aus dem Reichshaushaltsetat.
Die Nordd. Allg. Ztg. begann in ihrer geſtrigen Nummer

mit der Veröffentlichung aus dem neuen Reichshaushaltsetats
für 1907, dem wir folgendes entnehmen:

Beim Etat des Reichsjuſtizamts betragen im ordentlichen Etatdie Einnahmen 803 755 n 25 202 Mk.), die Ausgaben

2 417 690 Mk. 62 145 Mk.). Der Etat der Reichs-, Poſt
und r n weiſt ordentliche Einnahmen in
Höhe von 610 157 740 Mk. 58 342 240 Mk.), ordentliche
Ausgaben in Höhe von 527970 140 Mk. 41 157 020 Mk.)
nach, der Ueberſchuß beträgt 82 187 600 Mk. 17 185 220 Mk.).
Die fortdauernden Ausgaben des ordentlichen Etats betragen
511 899 911 Mk. 40 053 166 Mk) Jm weſentlichen neu
iſt die Forderung auf Schaffung von Stellen für Unterdirektoren
bei Aemtern 1. Klaſſe, deren 31 gefordert werden. Jn Zugang
ſollen ferner kommen u. a. 53 Stellen für Poſt und Telegraphen
inſpektoren, 110 Stellen für Oberſekretäre, 150 für Sekretäre,
1200 für Aſſiſtenten, 47 für Mechaniker, 44 für Poſtverwalter,
820 für Poſt- und Telegraphengehilfinnen, 1300 für Unter-
beamte in gehobenen Dienſtſtellen, 3800 für nichtgehobene
Unterbeamte, 600 für Unterbeamte im Landbeſtelldienſt c. Bei
den einmaligen Ausgaben des ordentlichen Etats im Geſamt-
betrage von 16 070 229 Mk. 1 103 854) werden neue Raten
u Bauten bezw. Grunderwerb gefordert. Der Etat für die
erwaltung der Reichseiſenbahnen berechnet dieſe Einnahme des

ordentlichen Etats auf 117 875 000 Mk. 10 492 300 Mk.).
Die Ausgaben des ordentlichen Etats betragen 95 060 910 Mk.

69 916 50 Mk.), der Ueberſchuß mithin 22814090 Mk.
3500 650 Mk.) Auf die fortdauernden Ausgaben entfallen

88 676 790 Mark 7 329 350 Markh), auf die einmaligen
6 384 120 Mk. 337 880 Mk.)

Die Lehren aus dem Köpenicker Fall.
Der „Gerechtigkeit“ iſt Genüge geſchehen, der falſche Haupt

mann iſt für ſeine tragikomiſche Tat wieder auf vier Jahre
„unſchädlich“ gemacht. Wenn nur auch die Regierungen aus
ſolchen Vorkommniſſen lernen wollten. Aber daran fehlt es
eben. Das beweiſt ſchon, daß man den Fall Voigt nicht dem
Schwurgericht überwies, ſondern der von Juriſten gebildeten
Strafkammer, weil man befürchtete, das Schwurgericht hätte
zu einer milderen Auffaſſung kommen können. Man traut eben
dem „Zivilpack“ nicht ſo recht, die „Autorität des Staates“
auch da aufrecht zu erhalten, wo dieſe Autorität durch Diener
des Staates ſelbſt untergraben wird. Und das trifft im
Köpenicker Falle zu, und Voigt iſt ein Opfer deſſen geworden.

Der Vorſitzende ſelbſt mußte zugeben, daß bei der vorange-
gangenen Verurteilung Voigts wegen ſeines Einbruches in die
Wongrowitzer Gerichtskaſſe zu 15 Jahren Zuchthaus nicht ganz
korrekt verfahren worden ſei und einem Reviſionsgeſuche unter
allen Umſtänden hätte Rechnung getragen werden müſſen. Sehr
bemerkenswert iſt auch die Urteilsbegründung, welche gleichſam
ein Verdikt der heute beſtehenden Polizeiaufſicht enthält, in
dem ausdrücklich geſagt wird, daß Voigt tatſächlich ein Opfer
der beſtehenden „ſtaatlichen Ordnung“ geworden iſt und ohne
die Ausweiſung vielleicht noch heute ruhig als Schuhmacher in
Wismar lebte. Daß preußiſche Richter ein ſo offenes Wort
ſprechen, ehrt ſie, und es darf vielleicht erhofft werden,
daß dieſe Erkenntnis, welche in zahlreichen juriſtiſchen wie
andern Kreiſen herrſcht, endlich zum Durchbruche kommen und
bei der Reform des Strafvollzugs Berückſichtigung finden wird.
Eine ſchärfere Kritik hätte das Vorgehen der Polizei wohl
kaum erfahren können, denn in der Begründung des Urteils
wird mit dürren Worten zu verſtehen gegeben, daß die ſchema-
tiſchen Maßnahmen der Polizei ſchuld an dieſer menſchlicher
Tragödie ſind.

Die Handhabung der Polizeiaufſicht iſt für das Rechts
empfinden des Volkes ein Schlag ins Geſicht, denn nach der
bisherigen Praxis konnte bekanntlich jeder unter Polizeiauſſicht
Stehende ohne irgend welchen Grund ausgewieſen werden. Jſt
das nicht ein Hohn auf alle Rechtspflege Der Delinquent hat
doch ſeine Strafe vollſtändig verbüßt, und es liegt daher kein
Grund mehr vor, ihn zu ächten und als vogelfrei zu erklären.
Dieſe Polizeiaufſicht iſt im Grunde genommen noch viel härter
als die Strafverbüßung ſelbſt, denn hinter den Mauern des
Gefängniſſes hat er wenigſtens Nahrung Schutz vor den Unbilden
der Witterung und Verpflegung im Krankheitsfalle. Wird er
aber von der Polizei grundlos von Ort zu Ort geſtoßen, ſo
daß er keine Arbeit mehr findet ſo iſt er dem Elend preis
gegeben, und unter dieſen Umſtänden muß er ſeine Zuflucht
ſchließlich wieder zu einer ſtrafbaren Tat nehmen, ſo daß die
Polizei derartige Verbrecher ſelbſt züchtet. Man wird daher
allenthalben die Begründung des Urteils im Falle Voigt gern
unterſchreiben.

Noch mehr aber wäre zu wünſchen, daß dieſer Fall Voigt die
Veranlaſſung ſei, mit einer veralteten und in ihrer Wirkung
geradezu gräßlichen Geſetzesbeſtimmung für immer aufzuräumen.

Ein höflicher Depeſchenwechſel zwiſchen dem deutſchen
Kaiſer und dem König von Ungarn hat anläßlich der Ent
hüllung des Denkmals für den Grafen Andraſſy in Budapeſt
ſtattgefunden. Weitere Folgen ſind nicht eingetreten.

Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstages erklärte
in ihrer geſtrigen Sitzung die Wahl des freiſinnigen Abg. Bar-
beck (2. Mittelfranken) für gültig.

Wie vorauszufſehen, ſo iſt es geſchehen: Der Abgeordnete
Müller-Sagan hinkt auf den Krücken der Mittelſtändler und
Konſervativen in den Landtag Bei der geſtrigen Stichwahl
im 3. Berliner Landtags Wahlkreiſe erhielt Müller 1363
Stimmen gegen 1111 Stimmen in der Hauptwahl, während
für unſeren Genoſſen Ledebour 1110 Stimmen e
wurden gegen 1112 in der Hauptwahl. Zwei Wahlmänner
haben aus irgend einer Urſache nicht geſtimmt, während für
Müller 252 andere Wahlmänner in die Breſche geſprungenſind. Stolz braucht man auf einen ſolchen „Sieg“ uqt

zu ſein.
Preußiſche Kulturbilder aus Schleſien. Jn Blebisdorf

unterrichtet ſeit dem 5. März 1906 ein Lehrer ſämtliche 250
Kinder des Dorfes, da der andere Lehrer verſtorben iſt. Derſelbe
Lehrer erledigt außerdem noch die Kantoratsgeſchäſte. Jnu
Triebus wurden unlängſt mehrere Monate hindurch ſämtliche
245 Schulkinder von einem Lehrer unterrichtet, da für den er
krankten anderen Lehrer Vertretung nicht zu haben war! Jn
Bielſchowitz weiſt die Schule elf Klaſſen, das Schulhaus aber
nur acht Zimmer auf, ſo daß drei Klaſſen permanent auf Be
endignng des Unterrichts der anderen warten wmüſſen! Zur
Abſtellung dieſer himmelſchreienden Mißſtände hat natürlich der
Staat kein Geld, aber für die Hakatiſtenbewegung iſt immer
eine offene Hand da.
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Zur preußiſchen Polenpolitik. Wiederum iſt eine größere
Anzahl von Schulvorſtehern und Gemeindebeamten wegen des
polniſchen Schulſtreiks ihres Amtes enthoben worden. Für
zahlreiche Ortſchaften, in denen die Schulkinder den Gehorſam
verweigern, wurde die Polizeiſtunde für Gaſtwirtſchaften auf
8 Uhr feſtgeſetzt. Jn der Volksſchule zu Samter wurden auf
behördliche Anordnung drei neue Lehrer angeſtellt. Die Schul
ſteuern müſſen deshalb bedeutend erhöht werden. Gegen den
Redakteur des Lech, der, wie wir geſtern meldeten, wegen Flucht-
verdachts verhaftet wurde, ſchweben beim Gneſener Landgericht
über 20 Strafprozeſſe, alle wegen dem Schulſtreik. Wenn man
damit glaubt, „beruhigend“ einzuwirken, ſo wird man bald
ſeines Jrrtums gewahr werden.

Der Reichsgerichtsrat Goecke, der ſeit 1900 an das
Reichsgericht berufen war, iſt geſtern an einem Herzſchlage
plötzlich verſtorben. Der Verſtorbene war früher Senats-
präſident beim Oberlandesgericht Poſen.

Ausland.
Schweiz. Auch in der Schweiz wird die Frage der Trennung

von Kirche und Staat eifrig erörtert. So wird im Kanton
Neuenburg eine Volksabſtimmung hierüber herbeigeführt werden.Auch im Kanton Solothurn t dieſe Frage auf die Tages-

ordnung des Großen Rates geſetzt worden, während im Kanton
Schaffhauſen die Trennung von den Liberalen verlangt wird.
Die Erkenntnis bricht ſich überall Bahn, nur bei uns nicht,
da wird extra noch zur Auslieferung an die Kirche ein Schul-
Fexlalfangegekes angenommen. Ein trauriges Zeichen der

eit.

Oeſtreich. Jn Trieſt beſchloß der Stadtrat mit 22 gegen
21 Stimmen bei zwei Stimmenthaltungen die vollſtändige
Trennung der Gemeinde und der Kirche. Sämmtliche Poſten
des Kultusbudgets ſind geſtrichen oder herabgeſetzt worden.

Jn andern Staaten kommt man eben zur Einſicht des
ſchädigenden Einfluſſes der Kirche, in Mucker- Deutſchland hin-
gegen gewährt man den Schwarzen immer größere Rechte.

Zur Revolution in Rußland.
Die Antwort der Profeſſoren. Jn Beantwortung des

miniſteriellen Rundſchreibens, in welchem den ruſſiſchen Beamten
unterſagt wird, Mitglieder einer politiſchen Partei zu ſein,
haben viele ruſſiſche Profeſſoren dem Miniſter mitgeteilt, daß
ſie Mitglieder der Kadettenpartei ſeien und keineswegs be-
abſichtigten, aus dieſer Partei aus zutreten.

Die Polizei als Abonnentenjäger. Man ſchreibt aus
Tſchernigow: Seit dem 1. November erſcheint hier die Zeitung
Tſchernigowskoje Slowo. Gleichzeitig mit dem Erſcheinen der
Satans erhielten die Kreis-Polizeichefs vom Gouverneur einen

irkularbefehl, in dem die Verbreitung dieſes Organs ange-
ordnet wurde. Es ſollen Abonnenten angeworben werden,
wobei die Zahl der Abonnenten auf jeden Bezirk genau feſt

eſtellt iſt. So iſt dem Polizeichef von Nowoſybinſk der Be
ehl erteilt, 250 Abonnenten zu ſammeln. Der Polizeichef be

fahl daher jedem Polizeiaufſeher des Bezirks, nicht weniger als
15 Abonnenten zu gewinnen während die Dorfpoliziſten nicht
weniger als 35 Abonnenten für die Zeitung gewinnen müſſen.
Der Abonnementspreis der Zeitung iſt 6 Rbl., was für jeden
Bezirk 1500 Rbl. ausmacht.

Ruſſiſche Juſtiz. Die Zeitung Retſch bringt die folgende
charakteriſtiſche Mitteilung: Der ſtellvertretende Kommandant
von Wladiwoſtok berichtet dem Aufſeher des örtlichen Gefäng-
niſſes am 21. Oktober unter 14107 folgendes:

Dem Befehl des Generalgouverneurs des Amurgebietes vom
20. Oktober unter 241 zufolge wird der chineſiſche Untertan
Nſchanlin wegen bewaffneten Ueberfalls am 23. September
dieſes Jahres in der Feſtung Wladiwoſtok auf der Semenow-
ſchen Straße dem Feldgerichte übergeben. Die Gerichtsſitzung
ſoll am 22. Oktober um 12 Uhr morgens beginnen und die
Vollſtreckung des Todesurteils wird nach Beendigung der
Sitzung in derſelben Nacht im Gefängnishofe ſtattfinden.

Wir machen nicht beſonders darauf aufmerkſam, ſagt die
Retſch, daß das Feldgericht erſt einen Monat nach dem voll
führten Verbrechen zuſammentritt; dieſer Umſtand iſt nichts
im Vergleiche mit der Tatſache, daß dem Generalgonverneur
ſchon im voraus das Urteil des Feldgerichts bekannt ſein muß,
o er ſogleich den Termin zur Vollziehung des Todesurteils
anſetzt.
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Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle, 4. Dezember.
Ein heftiger e menſtoß zweier Geſchirre hatte für

den Windmüller Eduard Fauſt von Dölau eine Anklage
wegen Uebertretung einer Polizeiverordnung und fahrläſſiger
Körvperverletzung zur Folge. Fauſt fuhr in der Nacht vom
9. November mit einem Laſtwagen, der mit 2800 Preßſteinen
beladen war und vor dem drei Pferde geſpannt waren, von
Nietleben nach Dölau, und der Fleiſchermeiſter Richard Thurm
von hier kam mit einem mit zwei Pferden beſpannten Selbſt-
wagen von Dölau nach Halle. Da Fauſts Geſchirr nicht mit
einer hellbrennenden Laterne verſehen war, fuhr Thurms Ge
ſchirr auf Fauſts Laſtwagen direkt drauf. Durch eine kleine
Ausbiegung in letzter Sekunde wurde aber die Karambolage
nur auf einer Seite bewirkt. Thurms Wagen wurde zertrüm-
mert und der Waſſe ein etwas ſtarker Herr, ſo aus dem
Wagen. Der BVerletzte erhielt eine heftige Verſtauchung, die
ihm heute noch Schmerzen bereitet, aber keine dauernden Nach
teile haben wird Der Angeklagte ſagt, Thurm müſſe im
„Chaſſepot“ geweſen ſein, denn ſonſt hätte der Zuſammenſtoß
nicht erfolgen können. Zeuge Thurm befſtreitet aber entſchieden,
in jener Nacht betrunken geweſen zu ſein, da er in Dölau nur
zwei Kognak und zwei Glas Bier getrunken habe: dabei könne
er aber mindeſtens 25 Glas Bier vertragen. Beantragt wur-
den gegen Fauſt 49 Mark Geldſtrafe. Das Gericht kam aber
behufs weiterer Aufklärung zur Vertagung der Sache.

Mit ſeinem Hauswirt in Streit geraten war ein Ehe-
paar, das deshalb wegen Beleidigung und Bedrohung angeklagt
war. Der Ehemann hatte fortgeſetzt geſagt, ſein Hauswirt ſei
mit 14 Tagen Gefängnis beſtraft worden, obwohl letzterer nur
eine kleine Geldſtrafe erhalten. Ferner hatte der Mieter ſeinen
Wirt vorgeworfen, dieſer habe mittels Nachſchlüſſels des Mie
ters Wohnung durchſtöbert. Schließlich ſoll der Ehemann den
Wirt noch mit Totſchlag bedroht und deſſen Frau denſelben
Denunziant genannt haben. Der Ehemann wurde mit vier
n Gefängnis und ſeine Frau mit 15 Mark Geldſtrafe

elegt.
Ebenfalls wegen Bedrohung war ein Bergmann von

Steuden angeklagt. Er erſchien am 30. September in dem
Lokale eines Gaſtwirts und folgte der Aufforderung, das Lokal
zu verlaſſen, nicht, ſondern bedrohte den Wirt. Der Angeklagte
wurde antragsgemäß mit 45 Mark beſtraft.

Freigeſprochen von der Anklage des Betruges wurdeein bandelsmann, der einen Schmiedemeiſter unter der angeb-

lich falſchen Angabe, er beſitze Pferde und Wagen, altes Eiſen
abgekauft und nicht e hatte. Es konnte nicht widerlegt
werden, daß der Angeklagte zur Zeit Pferde und Wagen ge-
habt hat.

h Ein adeliges das ohne Er-laubnis der Polizei Brennſpiritus verkauft hat, wurde, da der
Verkauf nicht angemeldet worden war, mit drei Mark beſtraft.

Ein Kaufmann, der ein Strafmandat über drei Mark er-
halten, weil er die Straße nicht gereinigt hatte, nahm ſeinen
gegen das Strafmandat erhobenen Einſpruch zurück, um ſich
rig wiglonvehenu)hteiten zu erſparen, obwohl er unſchuldig
ein will.

Kriegsgericht der S. Diviſion.
Halle, 3. Dezember.

Militäriſches oder bürgerliches Vergehen?
Mit dieſer Frage das Gericht in der Sache des
früheren Muskeliers jetzigen Reſerviſten Otto Wüſthoff von
Eisleben, der wegen Körperverletzung angeklagt war. Der An-eklagte hatte am 2. September d. J. im Manöver S vor
ſeine En laſſung zur Reſerve ſeinen Kameraden Pahl mit

einem langſchäftiigen Stiefel gegen den Kopf geſchlagen, ſo
daß eine kleine Wunde entſtand. Wüſthoff ſagt, der Feldwebel
habe ihn im Manöver als ſogen „alten Mann“ erſucht, dar-auf zu achten, daß bei dem ſüngeren Jahrgange alles hül

in Ordnung bleibe. Da habe ſich Pohl beim Sachenreinigen
por ihm hingeſtellt und die Mütze ſchief auf den Kopf geſeht.
Als er dann ſagte, Pohl ſolle die Mütze z erade auf den
Kopf ſetzen, erklärte letzterer, Angeklagter habe ihm gar nichts
zu ſagen. Dann ſei es zum Streit gekommen, bei dem er
Pohl in der Abwehr mit dem Stiefel an den Kopf getroffen
habe. Der Ankläger hatte Bedenken ob es ſich im vorliegen
den Falle um ein milſtäriſches handele und warf die
Frage auſ, ob der Angeklagte vielleicht von einem Zivilgericht
abzuurteilen ſei, da der Angeklagte bereits zur Reſerve entlaſ
e iſt. Liege ein militäriſches Vergehen vor. ſo könne trotz
er Geringfügigkeit der Verletzung nicht einmal auf Geldſtrafe

erkannt werden und ſei deshalb eine Gefängnisſtrafe von zehn
Tagen zu beantragen. Eigentlich höre aber die Zuſtändigkeit
des Kriegsgerichts auf, wenn der Täter entlaſſen iſt und die
Tat, obwohl ſie im Vienſt begangen worden iſt, keine militä-
riſche Handlung war. Das s erklärte ſich zur Ab-

g und überwies ſie dem
Jn der Urteilsbegründung hieß es, es

urteilung der Sache für unzuſtänbürgerlih
en Gericht.

Ein selten günstiges J

Konfektion
Schwarze Jacketts 50aus vorzügl. Stoffen, mit Tressen j 3

und Stoff garniert jetzt 10.00 bis

Schwarze Jacketts geo
aus prima Eskimo gefüttert, tadel- jetzt 25.00 dis
loser Sitz, beste Verarbeitung

der Saison, elegante Ausftihrung

Ffarbige Paletots
im engl. Geschmack Neuheiten jetzt 10.00 dis

hie
Pelz-Collier achwarz mit Kopf und Schweifen 50 pk.

Pelz-Stola sehwarz Canin, 165 cm lang, mit

Pelz-Stola rehwarz Caunin, 210 cm lang, mit

Pelz-Stola Soal-Canin, 200 cm lang, mit 4 Schweifen Zo

Pelz-Stola Nutria, bis 250 cm lang, mit 4 Schweilſen G

Pelz-Stola bisSt

Pelz Stola Muflon, weiss, braun und grau, bis 250 cm 76

Pelz-Stola Tibet, weiss und schwarz, bis 260 cm lang

handle ſich im vorliegenden Falle um kein militäriſches ſondern
um ein bürgerliches Delikt. Schon der Umſtand, daß das
Militärſtrafgeſetzbuch in ſolchen Fällen nur Freiheitsftrafe an
kündige, rechtfertige es, die Sache einem Zivilgericht, wo auf
Geldſtrafe erkannt werden könne, zu überweiſen. Mit der Ent-
laſſung zur Reſerve hörte in dieſem Falle die Zuſtändigkeit
des h auf. Die Sache iſt inſoſern intereſſant. daß
ſich Zivilgerichte in ſolchen Fällen ebenfalls für unzuſtändig
erklärt haben.

Gegen ein Standgerichtsurteil Berufungein gelegt hatte ein Erſatzreſerviſt, der als ſogen. freier
Schriftſteller in der Welt herumreiſt und Generalverſammlungen
bezw. Kongreſſe beſucht. Die Erſatzreſerviſten ſind bekanntlich
verpflichtet, Kontrollverſammlungen zu beſuchen. Jm März1904 iſt der Angeklagte von Hannover verſchwunden und hat

ſich dann erſt im Frühjahr 1906 gemeldet. Er iſt früher ſchon
einmal wegen Verſäumung der Kontrolle mit „drei Jahre nach-dienen“ peſtraft worden. Neuerdings reichte das Bezirkskom-

mando Halle den Tatbericht wegen unerlaubter Entfernung
ein und das Standgericht des Regiments Nr. 36 beſtrafte den
Angeklagten wegen Ungehorſams gegen einen Befehl in Dienſt-
ſachen mit ſieben Tage n Wiitelarreſt. Der Angeklogte machte gel-
tend, daß er im Auslande geweſen ſei und wegen ſeiner Be-
rufstätigkeit die Frühjahrs-Kontrollverſammlungen nicht habe
beſuchen können. Die gegen das erſtinſtanzliche Urteil einge-
legte Berufung wurde aber verworfen.

Ebenfalls wegen Nichtbeſuchens der Kon-
trollverſammlungen war der Reſerviſt Paul von
Bitterfeld auf Antrag des dortigen Bezirkskommandos vom
Standgericht des Wittenberger Regiments mit 14 Tagen Mit-
tel-Arreſt beſtraft worden. r hatte ſich vom Herbſt 1902 bis
Frühjahr 1906 nicht um ſeine militäriſchen Angelegenheiten be-
kümmert, da er als Uhrmacher viel in der Welt herumgereiſt
iſt. Zu ſeiner Verteidigung machte er den Grundſatz „ne bis
in idem“ geltend, da er wegen Verſäumens der Kontrollver-
ſammlungen vom Bezirkskommando bereits disziplingariſch mit
12 Mark Geldſtrafe belegt worden ſei. Das Gericht konnte
aber nach dem an gerern dieſen Erundſatz nicht gel-
ten laſſen und verwarf des Angeklagten Berufung.

Vor Dienſteintritt hätte der Musketier Hufe vom
Jnfonterie Regiment Nr. 93 gelegentlich des Jahrmarkts in
Köthen im Alkoholrguſch mit einem Schutzmannn Streit be-
kommen und den Beamten beleidigt. Schließlich leiſtete er bei
ſeiner Feſtnahme auch Widerſtand. Das Gericht nahm die
Sache, da es ſich um ein Vergehen gegen die öffentliche Ord-nung“ handelte, anſcheinend ſehr ernſt und beſtrafte Hufe mit

acht Tagen Gefängnis. Beantragt waren gar zehn Tage.

Lokalliſte für Merſeburg Querfurt.
Arbeiter, beachtet bei Ausflügen unſere Lokalliſte!

Empfehlenswerte Lokale: Verweigerte Lokale:
Schkeuditz Waldkater.

Weiße Taube. Hotel zur goldenen Sonne.
Stadtgarten. Zum Adler.S grünen Baum. Stadt Berlin.ürgergarten. Deutſches Schwert.
Stadt Leipzig.
Zur Börſe (Müller.)
Gute Quelle.
Bergſchlößzchen.
Lindenhof.
Deutſches Haus.

Maßlau: Zur Aue.
Liebeuau: Gaſthof.
Modelwitz Zur Grenze.
Merſeburg: Reſtaurant zur Funkenburg.
Wehlitz: Gaſthof.

Munkels Reſtaurant.
Altranſtädt: Das Kaſino, Leipzigerſtraße.
Grofzlehna: Kaſino, Nr. 50, beim Genoſſen Brettſchneider,
Papitz: Schankgut (Kirchner).

Hentſchels Reſtaurant.
Lützen Kaſino, Moltkeſtraße.
Tollwitz bei Dürrenberg Kaſino.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Gaſth. z. gr. Aue. (Maßlau.)
Blauer Engel.
Ratskeller.
Zum eiſernen Kreuz.
Günthers Reſtaurant.
Hotel zum Vahnhof.
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Harz 42/43, Hof, 2 Trevpen.
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nachmittags von 4--8 Uhr.
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Cexchättztaus J Lewin
Grösstes KAauthaus ver Provinz Sachsen.
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1. Veilage zum Volksblatt.
Ur. 284.

Halle und Saalkreis.
Halle, 5. Dezember.

Die Nationalliberalen der Provinz Sachſen
dielten, wie wir bereits mitteilten, am Sonntag vormittag in
ſtrengſter Heimlichkeit ihren Parteitag hier in Halle ab. Daß
der aupt Beratungspunkt dieſer Tagung die Taktik der
Nationalliberalen bei der nächſten Reichstags
Wahl bildete, konnte man mit ziemlicher Beſtimmtheit ver
muten. Ueber die diesbezüglich gefaßten Beſchlüſſe teilt die
SaaleZeitung folgendes mit:

Es wurde beſchloſſen, bei den künftigen Reichstags
und Landtags Wahlen 1908 zunächſt (lh von
Kartellen und Kompromiſſen abzuſehen und nur
da, wo von vornherein ein Erfolg auf andere Weiſe nicht zu
erwarten ſteht, mit links oder rechts Pehenden Parteien
Wahlbündurſſe 3 ſchließen. Das in früheren Wahlvperioden
in einer Anzahl von Wahlkreiſen beſtehende ſogenannte

atte h h Wache Tr c a n„wurde als n mehr vorhanden betrachtet.Selbſtverſtändlich geben bei einer etwaigen e
wahl zwiſchen Sozialdemokraten und einer andern
Partei, ſei es der fonſervativen oder der freiſinnigen die
ultramontane Partei kommt nur im Kreiſe Heiligenſtadt-
Worbis in Betracht, deren unbeſtrittene Domäne dieſer iſt
D. die Nationalliberalen den nicht ſozialdems-
kratiſchen Kandidaten ohne weiteres ihre Stimme in
der ſtillichweigenden Erwartung, daß in gleicher Weiſe auch
von den übrigen Parteien verfahren wird, falls
die Nationalliberalen mit den Sozialdemokraten inStichwahl kommen. Jm übrigen iſt die volle Autonomie,
alſo das uneingeſchränkte Selbſtbeſtimmungsrecht der einzelnen
Kreiſe proklamiert worden.

Alſo, nieder mit den Sozialdemokraten! Um jeden Preis
muß die Sozialdemokratie vernichtet werden. Trotzdem man
„Zzunächſt“ von Kartellen und Kompromiſſen „abſieht“, iſt
es „ſelbſtverſtändlich“, daß ſich die Nationalliberalen jeder
Ordnungspartei, ſei es der konſervativen, der antiſemitiſchen
oder ſonſt einer, der ultrareaktionären, an den Hals wirft,
um die Sozialdemokraten niederzuknüppeln. Der Ordnungs-
Miſchmaſch hat ſich ja ſchon von jeher bewährt, aber ſo ge
ſchloſſen wie diesmal wird noch nie das Ordnungsgeſindel in
den Kampf mit der Arbeiterſchaft gezogen ſein. Aber die
Reihen der Proletarier ſtehen zu dem großen Kampfe von
1908 in geſchloſſener Phalanx da. Jn der Tat wird diesmal
das Wort Freiligraths aus ſeiner gewaltigen Dichtung von
der Schlacht um den Birkenbaum zur Wahrheit:

Zwei Lager heut zerklüften die Welt
Ein Hüben ein Drüben nur gilt.

Hei, wird das ein Ringen geben!

Zum Ausſtand der Tabakarbeiter
iſt zu berichten, daß nun alle hieſigen Fabriken mit Ausnahme
der Firma Thilo Kühn (Boelcke Nachf.), Mangsfelder-
ſtraße, die gerechten und beſcheidenen Forderungen der Ar-
beiter bewilligt haben. Jm Ausſtande befinden ſich insgeſamt
noch ſieben männliche und elf weibliche Arbeiter. Alle anderen
ausſtändig Geweſenen ſind wieder untergebracht. Wenn die
Firma ſich auf ihren ſtarren Unternehmerſtandpunkt ſtellt, ſo
hat ſie es ſich ſelber zuzuzuſchreiben, wenn ſie ihre geübten
Arbeiter verliert. Die Arbeiter werden als Konſumenten ihre
kämpfenden Klaſſengenoſſen nach Kräften unterſtützen.

Der Feierabend auf dem Rückzuge.
Herr Bernhard Meyer, der Verleger des Verſicherungs und

Familienblattes Nach Feierabend in Leipzig, tritt jetzt den Rück-
z an. Bisher hatte der brave Unternehmer eine feine

eklamemethode für ſich angewendet, indem er die Blätter, die
vor ſeinem großartigen Verſicherungswerke nicht anbetend auf
den Knien lagen, ſondern die Leſer davor waruten, einfach ver
klagte, wodurch die Oeffentlichkeit auf ſein „ſoziales Verſiche
rungswerk“ aufmerkſam wurde. Nachdem nun aber in ver-
ſchiedenen Prozeſſen ſein Blatt wie ſeine „Verſicherung“ kritiſch
vernichtet wurde, verſagt nun die einträgliche Reklamemethode
und Herr Meyer zieht jetzt die Klagen zurück, damit er ſeine
Abonnenten nicht noch einbüßt. So hat er nicht nur bei uns
in Halle ſondern erſt kürzlich auch in Leipzig zwei Klagen
zurückgezogen, und aus Breslau wird berichtet, daß er die
gegen das dortige Parteiorgan angeſtrengte Klage ebenfalls
zurückgezogen hat. Es iſt für Herrn Meyer auch beſſer ſo.

Reklameſcheiben in Straßenbahnwagen.
Vor einigen Monaten fällte das Kammergericht eine Ent

ſcheidung, wonach auf den Halleſchen Straßenbahnen
Reklamen nur innerhalb, nicht aber außerhalb der Wagen an
ebracht werden dürfen. Dies Anbringen von Reklamen auf
en Straßenbahnen hat das Kammergericht jetzt wieder be

ſchäftigt und zwar bezüglich der Erfurter Straßenbahnen. Das
Kammergericht ſprach den Direktor der Erfurter elektriſchen
Straßenbahn von der Anklage frei, ohne polizeiliche Erlaubnis
geduldet zu haben, daß in Straßenbahnwagen Scheiben mit
eingeätzten Geſchäftsreklamen von Geſchäftsleuten angebracht
wurden. Begründend wurde ausgeführt: Angewendet ſeien
von der Vorinſtanz Polizeiverordnungen des Regierungs-präſidenten und der S etopolſgeibehöede welche das Anbringen

von Reklameſcheiben in Straßenbahnwagen und das An
bringen von Reklamen in und an den Wagen der Straßen-
bahn ohne polizeiliche Erlaubnis verbieten. Dieſe Verord-
nungen ſeien aber ungültig. Der Grund dafür u in
den noch gültigen 88 v und 10 des alten preußiſchen Preß-
geſetzes von 1851, die dem Kammergericht in neuerer zeit
mancherlei zu tun gegeben hätten. Dort ſei das Plakatweſen
beſtimmt geregelt worden, und zwar ſo, daß polizeiliche Be
ſtimmungen darüber ausgeſchloſſen erſchienen. Wenn dort nur
von einem Anheften, Anſchlagen, Ausſtellen die Rede ſei, alſo
nicht von einem „Anbringen“, wie in den angezogenen Polizei-
verordnungen, ſo könne man nicht etwa ſagen, daß deshalb
die Polizei über s Anb ringen ſolcher Reklameanzeigen
Beſtimmungen treffen könne. Das alte preußiſche Geſetz von
1851 habe damals alle möglichen Arten des Anbringens von
derartigen Ankündigungen und Anzeigen erſchöpfend regeln
wollen, und habe nur die nach damaligen Begriffen möglichen
nennen können. Die Polizei überſchreite ihre Befugniſſe, wenn
ſie jetzt durch Beſtimmungen, wie die hier vorllegenden, das
Geſetz erweitern wolle. ie Polizei könne nicht das „An-
bringen“ von Reklamen unter Straſe ſtellen. Ein Anheften
oder Anſchlagen ſetze einen Gegenſtand voraus, der auf einen
andern gebracht werde. Wer nun auf die Scheibe etwas ähze,
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der ſchlage oder hefte doch nichts an, und die geätzte Scheibe
ſelber komme doch nicht als Plakat in den Wagen ſondern als
Teil pa. Wagens. Somit ſei eine Verurteilung nicht möglich
geweſen.

Zwei Gerichtsurteile,
die für ſich ſelbſt ſprechen, fällte das hieſige Schöffengericht.
Jm erſten re betrat ein Student, im letzteren Falle vier
ſtreikende Maurer die Auklagebank. Wir regiſtrieren und
überlaſſen es unſeren Leſern, ſich auf die Urteile ihren Vers
zu machen.

Der 26 jährige stud. med. Thilo Kaiſer beläſtigte eines
Morgens Ende Auguſt den Handelsmann Malmech, indem er
ſich vor deſſen Pferde hinſtellte und mit ſeinem Stocke herum-
fuchtelte. Der Beläſtigte befürchtete, daß ſeinen Pferden die
Augen zerſtört würden, da der Student mit dem Stocke dicht
daran war und das eine Pferd hochſprang. Polizeiſergeant
Kroſtewitz, der dem Unfug zugeſehen hatte, kam herbei und ver
langte von Kaiſer die Studentenkarte. Kaiſer wurde aber noch
frech, verweigerte die Hergabe der Karte, ſchlug den Beamten
mit der Fauſt ins Geſicht und mit dem Stocke über den
Kopf, ſo daß der Poliziſt verletzt wurde. Dies geſchah auf
dem Transport nach der Wache. Als dann der Sergeant
Engelhardt noch hinzukam, rief er dieſem zu: „Von dieſem
Kerl muß man ſich anfaſſen laſſen.“ Der Student führt zu
ſeiner Entſchuldigung den Suff ins Feld. Der Amtsanwalt
beantragte gegen den Mann eine Geldſtrafe von 190 Mark
und meinte, es ſei bedauerlich, daß ſich Leute von dieſer
Bildung zu ſolchen Exzeſſen hinreißen ließen. Das Gericht
beſtrafte den Studenten mit 100 Mark Geldſtrafe und ſprach
dem beleidigten Poliziſten Publikationsbefugnis zu. Jn der
Urteilsbegründung hieß es, der Angeklagte hätte beſſer getan,
an Stelle ſolcher Taten andere Dinge zu begehen.

Etwa eine Stunde ſpäter betraten die Maurer Berthold
Frommknecht, 28 Jahre alt, Karl Pilger, ebenſo alt,
Franz Hoffmann, 37 Jahre alt, und Ludwig Beyer,
30 Jahre alt, die Anklagebank. Drei von den Angeklagten
ſind bisher gänzlich unbeſtraft, und nur einer hat einen
Tag Gefängnis erlitten. Die Anklage lautete auf 8 153 der
Gewerbeordnung, weil die Angeklagten im Juni d. J. ge
legentlich des Maurerſtreiks in Ammendorf Radewell die
arbeitswilligen Maurer Brendel, Zwingenberg und Zalewsky
burch Drohungen und Beleidigungen zu beſtimmen verſucht
haben ſollen, an Streikverabredungen teilzunehmen. So
wurde Frommknuechts „Verbrechen“ darin erblickt, daß er ge-
ſagt hatte: „Es iſt Eure heiligſte Pflicht, daß Jhr die Arbeit
wieder niederlegt. Jhr bekommt Euer Reiſegeld, und dann
könnt Jhr abreiſen.“ Ein anderer Augeklagter hatte geſagt:
„Arbeitet nur ruhig weiter, das andere findet ſich.“ Dabei
waren einige Schimpfworte nebenſächlicher Art gefallen.
Weiter war geſagt worden „Jmmer laßt ſie nur arbeiten,
wir werden ſie ſchon einmal abends abfaſſen.“ Schließlich ſoll
ein Angeklagter die Arbeitswilligen mit der geballten Fauſt
gedroht, und Beyer ſoll geſagt haben: „Wenn Jhr weiter
arbeitet, braucht Jhr Euch nicht zu wundern, wenn Jhr mal
eins ins Genick kriegt.“ Es waren die üblichen Redensarten,
die in Arbeiterkreiſen bekanntlich nicht auf die Goldwage
gelegt werden. Die Angeklagten beſtritten übrigens, Dro-
hungen ausgeſtoßen zu haben. Sie wollen auch nicht Streik-
poſten geweſen ſein.

Der Vorſitzende, der ſich über den Verkehr der Arbeiter kein
richtiges Bild zu machen ſcheint, richtete an die Angeklagten
die Frage: Sagen Sie mal, iſt es denn ſo üblich in Jhren
Kreiſen, daß Sie die Leute, die Sie doch nicht einmal kannten,
in der Weiſe anſprachen? „Jawohl“ antworteten die Ange-
klagten. Die Arbeitswilligen, denen Fahrgeld verſprochen worden
war, hatten ſich angeblich gefürchtet, ſo hatten ſie es wenig-
ſtens dem Unternehmer Junghans und dem Gendarmen Bock
erzählt, dann die Arbeit niedergelegt und waren dann zur Ab-
reiſe nach dem Bahnhofe gegangen. Als ſie dort aber keinen
Streikenden trafen, waren ſie den Angeklagten auf den Leib
gerückt. Die Arbeitswilligen erhielten aber kein Fahrgeld, da
man ſie für unſichere Kantoniſten hielt. Sie nahmen die Ar
beit auch ſchließlich bei den geſperrten Unternehmern wieder
auf. Der Verteidiger der Angeklagten, Rechtsanwalt Ditten-
berger, weiſt mit Recht darauf hin, wenn die Arbeitswilligen
ſich ſo ſehr gefürchtet hätten dann wären ſie doch wegen des
Fahrgeldes den Angeklagten nicht auf den Leib gerückt. Auch
der Umſtand, daß die Arbeitswilligen zum zweiten Male am
Streikplatze wieder zu arbeiten begonnen, ſpreche wahrlich nicht
für ſo große Furchtſamkeit. Sie waren ſogar zu Streikenden
auf den Bau gekommen und hatten Fahrgeld gefordert. Be-
leidigt fühlten ſich die Arbeitswilligen auch dadurch, daß ihnen
von Beyer vorgeworfen worden war, ſie hätten 12 M. Schul-
den auf Koſten der Verbandskaſſe gemacht. Zeuge Gendarm
Bock ſagt, die drei Arbeitswilligen hätten ihm gegenüber er
klärt, daß ſie ſich beläſtigt gefühlt hätten.

Der Amtsanwalt leitete ſeine Ausführungen damit ein, daß
die Begiecterſcheinungen des Ammendorfer Maurerſtreiks ſchon
öfter das Gericht beſchäftigt hätten. Die Redensart: „Es iſt
Eure heiligſte Pflicht, daß Jar die Arbeit niederlegt“, klinge
wohl harmlos, aber man müſſe berückſichtigen, unter welchen
Umſtänden ſie fiel. Jn den Worten: „Das andre wird ſich
finden“, liegt, die Arbeitswilligen ſollten Prügel bekommen.
Der Streik „an ſich“ iſt erlaubt, ſobald aber auf Nichtſtreikende
in unerlaubter Weiſe eingewirkt wird, liegt die Strafbarkeit
vor. Viele Gerichte haben ſchon die Jnausſichtſtellung eines
Uebels bei Streiks als eine Drohung angeſehen. Dies liegt
hier vor. Arbeitswillige dürfen in ihrem Erwerb nicht geſchädigt
werden und die Angeklagten haben nicht innerhalb der Grenzen
des Erlaubten gehandelt. Die Streikenden haben in den ge-
ſetzlichen Grenzen Gelegenheit genug, für ihre deen Propaganda
zu machen. Beantragt wurde gegen Frommknecht eine Woche
und gegen die übrigen Angeklagten je zwei Wochen Gefänganis.
Rechtsanwalt Dittenberger bezweifelte, daß die drei Necht
ſtreikenden Arbeitswillige im Sinne des S 153 der Gewerbe
Ordnung wären. Schwer begreiflich iſt es, wie man in der
Aenßerung: „Es iſt Eure heiligſte Pflicht, daß Jhr die Arbeit
niederlegt, Jhr bekommt Reiſegeld' eine Drohung erblicken
kann.

Auch die Aeußerung: „Das andere findet ſich könne als
Drohung nicht beſtehen. Erſtaunt muß man aber ſein,
wenn wegen Aeußerungen wie: Halt die Freſſe, R. bulle“,
auf Grund des S 1s58 der Gewerbeordnung vor
gegangen wird. Warum geht man hier nicht wegen ein
facher Beleidigung nach S 185 vor? Liegt hier nicht die

Vermutung ſehr nahe, daß der Staatsanwalt nur des
halb auf S 153 der Gewerbeordnung Anklage erhoben
hat, um den Angeklagten die Möglichkeit zu entziehen,
mit einer Geldſtrafe davonzukommen Amtsanwalt und
Gerichtsvorſitzender erheben ſich und letztgenannter Herr meint,
das gehöre nicht zur Sache. Der Verteidiger iſt entgegen
geſetzter Anſicht, und der Amtsanwalt ſagt, er ſelbſt habe die
Anklage nicht gemacht; er müſſe ſie aber vertreten und könne
nach S 153 der Gewerbeordnung keine andere als eine Freiheits-
ſtrafe beantragen. Der Verteidiger bat dann, wenigſtens Ver-
gehen gegen die Gewerbeordnung in idealer Konkurrenz mit
Beleidigung anzunehmen dann ſei die Gelegenheit geboten,
gegen die Angeklagten eine mäßige Geldſtrafe zu verhängen.
(Unſere wunderbaren Geſetze ſind in dieſem Falle ſo, daß,
obwohl eine Tat mehr hinzukommt, auf Geldſtrafe erkannt wer-
den kann, während bei einem Verſtoß gegen Paragraph 153
der Gewerbeordnung nur auf Gefängnis erkannt werden
kann.) Das Gericht folgte dem Rate des Verteidigers und
nahm Vergehen gegen 8 153 der Gewerbeordnung in idealer
Konkurrenz mit Beleidigung nach S 185 als vorliegend an,
aber es verurteilte trotzdem Pilger und Hoffmann zu je
einer Woche und Beyer zu zehn Tagen Gefängnis.
Frommknecht wurde jedoch freigeſprochen. Die Aeußerung „von
der heiligſten Pflicht' war nicht als unerlaubtes Mittel ange-
ſehen. Die übrigen Aeußerungen wurden als Drohungen im
Sinne des S 153 der Gewerbeord ung angeſehen. Jn der
Urteilsbegründung hieß es, daß ſich die Arbeitswilligen ge-
fürchtet hätten, gehe daraus hervor daß ſie den Gendarm
alarmiert haben rc. Trotz der Unbeſtraftheit ſei aber auf
Gefängnis erkannt worden, denn die Angeklagten durften keinen
Zwang ausüben. Sie wollen ihre Freiheit haben und ſollen
auch anderen ihre Freiheit laſſen. Fiat justitia pereat
mundus!

Bericht der Bibliothek des Sozial demokratiſchen
Vereins für Monat November.

20, Wiſſenſchaft 25, Unterhaltungsliteratur 46 Bücher.

gliederzahl, Bücher aus der Bibliothek entnehmen können, um
dieſe in ihren Orten zirkulieren zu laſſen. Wir hoffen, daß auch
in dieſem Jahre rege davon Gebrauch gemacht wird.

Der Finanz Ausſchuß hält am Donnerstag, den
6. Dezember eine Sitzung ab mit folgender Tages-
ordnung: 1. Umbau und Erweiterung des Siechenhauſes. 2. Ab-
änderung des Regulativs über Zahlung von Reiſekoſten und
Tagegeldern. 3. Verſorgung dex Landgemeinde Oſendorf mit
ſtädtiſchem Leitungswaſſer. 4. Feſtſtellung der Gehaltsſkala
zweier Magtiſtratsmitglieder. 5. Nachbewilligung für Titel V
Nr. 7 des Haushaltsplanes der Riebeck-Stiftung. 6. Sonſtige
Eingänge.

Das Halleſche Adreßbuch für 1907 iſt ſoeben er
ſchienen und geiangt von morgen, Donnerstag, ab bis ein
ſchließlich Sonnabend, den 8. dſs. Mts., in der Expedition,
Große Steinſtraße 69, von 9 Uhr vormittags bis 4 Uhr nach-
mittags zur Ausgabe. Von den Veorbeſtellern kann das
Adreßbuch gegen Aushändigung der ihnen zugegangenen Legiti-
mationskarte zum Vorbeſtellpreiſe von 3 Mk. in Empfang ge-
nommen werden. Vom Montag, den 10. d. M., beginnt die
Zuſtellung der nicht abgeholten Exemplare gegen eine Gebühr
von 10 Pfa. pro Exempiar. Der neue Jahrgang weiſt in
haltlich wiederum ſo weientliche Verbeſſerungen auf, daß ſeine
Anſchaffung ſowohl für die Geſchaftswelt wie auch für
Private, die regeren Verkehr unterhalten und des zuver-
lärſſigſten Adreſſenmaterials bedürfen. unentbehrlich iſt. Eine
anerkennenswerte Neuerung hat der Verlag mit der Vergröße-
rung des als Beilage gegebenen Verkehrsplanes, auf dem
nunmehr das ganze zu Halle gehörige Landgebiet mit auf-
genommen iſt, geboten. Der Verkauf nicht vorbeſtellter Exem-
plare zum Ladenpreiſe von 4 Mk. findet nur in der Ausgabe-
ſtelle der Redaktion, Große Steinſtraße 11, ſtatt.

Verſchüttet wurde heute vormittag zwiſchen 11 und 12 Uhr
bei den Gas- und Waſſerrohrlegungen auf der Pfännerhöhe ein
Arbeiter. Ein Schacht war nicht eingeholzt worden und ſtürzte
deshalb zuſammen, wodurch ein Arbeiter verſchüttet wurde und
mit einiger Anſtrengung wieder ausgegraben werden mußte.

Eingebrochen wurde in der vorvergangen Nacht in dem
Pelzwarengeſchaft von Rühlemann, Leipzigerſtr. 97. Es wurden
allerhand wertvolle Pelziachen geſtohlen. Mittels Nach-
ſchlüſſeis wurden in einem Konfitürengeſchäft in der Zwinger-
ſtraße die Türen geöffnet und 50 Mk. entwendet.

Selbſtmord eines Dienſtmädchens. Jm Hauſe Lafon
taineſtraße 5 verübte ein Mädchen dadurch Selbſtmord, daß ſie
ſich die Pulsader öffnete, dann aus dem Hauſe eilte und ſich in
die Saale ſtürzte. Jm Zuſammenhang damit ſteht höchſt
wahrſcheinlich der myſteriöſe Fund, den geſtern der Schuhmacher
Schaaf von hier machte. Geſtern früh kurz nach 6 Uhr wurden
nämlich an der Saale gegenüber dem Felſenhurgkeller in der
Giebichenſteinerſtraße mit Blut befleckte Frauenkleider auf
einem Prellſtein hängend aufaefunden.

Ausſchreibung des ſtädtiſchen Tiefbauamtes. Die
Ausführung der Erd-, Rohrlegungs- und Manrerarbeiten für
die Herſtellung eines Zementrohr- Kanals im Advokatenwege
von der Händelſtraße bis zur Lafontaineſtraße und die in der
Roonſtraße ſoll im Wege der Wettbewerbung vergeben werden.
Angebote ſind bis Freitag, den 7. Dezember 1906, vormittags
10 Uhr, im Sekretariat, Zimmer Nr. 23 des Wagegebäudes,
einzureichen.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in
Halle- Süd 39 Perſonen, darunter 10 Ortsfremde, und zwar
an Krämpfen 2, Gaſtroenteritis 1, Diphtherie 5, Blinddarm-
entzündung 1, Hirntumor 1, Schlaganfall 1, Altersſchwäche 2,
Atrophie 1, Lebensſchwäche Syphilis 1, Maſern 3, Mittel-
ohreiterung 1, Gehirnarterioſkleroſe 1, Luftröhrenentzündung 1,
Lungenentzündung 3, Schädelbaſisbruch 1, Gelenkrheumatis-
mus 1, Anämie 1, Scharlach l, Lebereirrhoſe 1, Skrofuloſe 1,
Tumor des rechten Schienenbeins 1, Herzklappenfehler 1,
Lungengangrän 1, Brandwunden 1, Panaritium 1. Dazu
Totgeburten 3.

Jn derſelben Zeit verſtarben in Halle-Nord 13 Perſonen,
hierunter befinden ſich vier in hieſigen Krankenanſtalten ver
ſtorbene Ortsfremde, und zwar an: Otitis media puent 1,
Blaſenbiutung und Altersſchwäche 1, Rückenmarkskrankheit
(Tabes) 1, Gehirnſchlag 1, Wundroſe 1, Erysipelas migrans 1,
Lungenentzündung 1, Gehrrnhautentzündung 1, Bruſtkrebs 1,
derzſchlag Blinddarmentzündnng l, Asthma bronchiale 1,

elbſimord durch Erhängen 1. Dazu 1 Totgeburt.



Der erſte Kapellmeiſter unſeres Stadttheaterd, Herr
ittel, ſcheidet am Ende der laufenden Saiſon aus dem
erbande des Stadttheaters aus, um eine erſte Kapellmer er

ſtelle am Stadttheater in Nürnberg anzunehmen. Unſtreitig iſt
Herr Tittel einer der vorzüglichſten Wagnerdirigenten und in
der Muſikwelt überhaupt eine charakteriſtiſche Erſcheinung.
Unſer Stadttheater, wie das ganze Muſikleben von Halle er
leidet mit dem Scheiden Tittels einen herben Verluſt, der wohl
ſchwer ausgeglichen werden kann.

us dem Bureau des Stadt Theaters. Die
Operettennovität Die luſtige Witwe wird am Donnerstag
wiederholt. Am Freitag: Samſon und Dalila.

Kaiſer-Panorama, Große Ulrichſtraße 6, I. Tirol wird
in dieſer Woche bereiſt. Nächſte Woche Deutſch-Oſt-Afrika.

Paſſendorf, 5. Dezember. Ertränkt hat ſich vorgeſtern
abend zwiſchen 4 und 5 Uhr ein in den 40 er Jahren ſtehender
Arbeiter. Mehrere Arbeiter bemerkten ihn, wie er hineinſprang,
konnten ihn aber nur noch als Leiche herausziehen. Nach ſeinen
Papieren war es ein polniſcher Arbeiter. Er wurde in die
Leichenhalle geſchafft.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 5. Dezember. (Eig. Ber.) Auf zur Gewerbe

gerichtswahll! Heute, Donnerstag, von 10 Uhr vor
mittags bis 2 Uhr nachm. finden die Wahlen zum Gewerbe

icht ſtatt. Kein gewerkſchaftlich organiſierter Arbeiter darf
ehlen. Unfre Kandidaten müſſen mit übergroßer Majorität

gewählt werden. Sorge jeder einzelne für zahlreiche Be
teiligung.

Zeitz, 5. Dezember. Fig. Ber.) Der Holzarbeiter-
Verband hat, wie ſchon kurz berichtet, am letzten Sonntag
Die Wahl eines Lokalbeamten vorgenommen. Die Verſammlung
im St. Stephan, wo die Wahl vorgenommen wurde, war über
aus zahlreich beſucht. Genoſſe Leopoldt berichtete über die
Vorarbeiten der Kommiſſion. Es hatten ſich 15 Bewerber von

„auswärts und drei aus Zeitz gemeldet. Die Kommiſſion be
ſchloß durch geheime Abſtimmung, der Verſammlung drei aus-
wärtige Kollegen zur engeren Wahl zu empfehlen. Ueber den
Kommiſſionsbericht entſpann ſich eine lebhafte Debatte an
deren Schluß die Verſammlung noch einen vierten Kandidaten,
den Genoſſen Gerhardt, auf die engere Wahl ſtellte.

Nachdem die vier Kandidaten nacheinander darüber geſprochen
hatten, wie ſie ſich die Arbeiten eines Lokalbeamten vorſtellen,
erfolgte die Abſtimmung. Es wurde beſchloſſen, daß die relativeStimmenmehrheit ennsgeidend fein ſoll. Genoſſe Gerhardt er

hielt 121 Stimmen, die auswärtigen Kandidaten 102, 28 und 18.
Demnach iſt Genoſſe Gerhardt gewählt; derſelbe wird am

1. Januar ſein Amt antreten.
ie Holzarbeiter von Zeitz haben damit einen entſcheidenden

Schritt getan. Es war notwendig, daß die Agitationsarbeit und
die ſonſtigen Geſchäfte, die ſich naturgemäß häufen, endlich in
ſolche Hände gelegt wurden, die dieſe Arbeiten ausführen können.
Der Erfolg wird und muß kommen. Und wenn manchem der
Holzarbeiter auch der Ausgang der Wahl unverhofft gekommen
iſt, ſo muß angeſichts der Aufgaben alles Trennende verſchwinden.
Gemeinſam muß gearbeitet werden, daß die Lage der Holzarbeiter
ſich beſſer geſtalte. Das muß die Zukunfsaufgabe aller Holz-
arbeiter ſein.

Bitterfeld, 5. Dezember. (Eig. Ber.) Die Maſchiniſten
und Heizer halten am 9. Dezember im Hohenzollern ihr

zehnjähriges Stiftungsfeſt ab. Die Berliner Sänger-Geſell-
ſchaft Lewandowsky, welche vom Frühjahr her noch bekannt iſt,
wird für Unterhaltung ſorgen. Hoffentlich erſcheinen die Ar
beiter recht zahlreich.

Zörbig, 5. Dezember. Der Zörbiger r
Dichte, der bekanntlich in Halle verhaftet wurde, ſoll zuſammen
mit ſeinem Kollegen Hoffe noch mehr Diebereien ausgeführt
haben. Die Hausſuchung bei D. hat nach Meldung bürgerlicherBlätter eine große Angaht geſtohlener Sachen zu Tage geför-

dert. Weiter wird noch behauptet, D. habe auch Gelder des
Maurerverbandes, (Zahlſtelle Weſterhüſen), unterſchlagen. Hier-
von iſt aber den Beteiligten nichts bekannt.

Piefteritz, 5. Dezember. (Eigen. Ber.) Zu dem Eiſen-
bahn-Unfalle, von dem wir geſtern berichteten, iſt noch
nachzutragen, daß fünf Perſonen leicht verletzt worden ſind.
Der Unfall ſoll dadurch entſtanden ſein, daß ein entgleiſter
Wagen des Güterzuges die Seitenwände zweier Perſonen
wagen eindrückte.

Corbetha, 5. Dezember. Eiſenbahn-Unfall. Zwiſchen
Pörſten und Löſau wurde am Sonntag morgen das Geſchirr
eines Fleiſchermeiſters aus Weitzenfels vom Zuge erfaßt. Der
Wagen wurde zertrümmert, der Eigentümer unbedeutend ver-
letzt. Trotzdem gerade dieſer Bahn -Uebergang ſtarken Fuhr-
werksverkehr aufweiſt, hält es die Bahnverwaltung nicht für
nötig, dort Schranken anbringen zu laſſen. Wann wird end-
lich dieſe verkehrte Sparſamkeit aufhören

Hecklingen, 5. Dezember. Der Typhus iſt in unſerem
Orte ausgebrochen und hat bereits zwei Opfer gefordert. Ueber
die Urſachen der Epidemie iſt noch nichts Genaues feſtgeſtellt.

StadtTheater.
Die große Oper Samſon und Dalila von Saint-Sakns

iſt ja eigentlich keine Novität, denn ſie wird ſeit eiwa 1 Jahr-
zehnien ſchon an den größeren Bühnen Deutſchlands gegeben.
Nichtsdeſtoweniger erſchien ſie geſtern abend an unſerm Stadt-
theater gewiſſermaßen als Premiere. Von den Opern des
genialen franzöſiſchen Muſikers ſind Heinrich der Achte, As-
canio und Phryne noch nicht in Deutſchland zur Geltung ge-
kommen. Einzig Samſon und Dalila hat ſich neben den zohl-
reichen Orcheſterwerken des Komponiſten in Deutſchland
Heimatrecht erworben.

Auch dieſe hervorragendſte Oper Saint-Saens zeigt ganz
deutlich, daß er weniger Opernkomponiſt als Orcheſterkünſtler
iſt. Die Muſik zu Samſon und Dalila zeugt von großer und
origineller Erfindungsgabe neuer muſikaliſcher Werte Das
Orcheſter iſt teilweiſe von blendender Schönheit, wie auch ein-
zelne Soloſtellen von wunderbarer Wirkung ſind. Der Opern-
aufbau erinnert ſtark an Meyerbeer und Goldmarck. Pro
phet und Königin von Saba.) Mag man das ganze künſt-
ieriſch bewerten wie man will, feſt ſteht, daß das Werk
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außerordentlich viel intereſſante Seiten hat und daß es z
oft auf den deutſchen Bühnen erſcheinen wird, wenn au
kaum anzunehmen iſt, daß die Bühnen es dem ſtändigen Re
pertoir einreihen werden.

Die Aufführung bietet u ine n dieaber leidlich überwunden wurden. m erſten Akt klappte
manches nicht, aber die beiden folgenden ſtanden ſicherer. Den
Hauptanteil an dem Gelingen des Ganzen iſt unſtreit g Herrn
Kapellmeiſter Tittel und Herrn Raven als Regiſſeur zun So ſicher des erſteren muſikaliſche Leiſung s
dewährte, ſo ſicher funktionierte auch der ſchwere ſzeniſche

Apparat. Der Zuſammenbruch am Schluſſe des Stückes war
ein kleines Meiſterſtückk des Regiſſeurs. Von den Soliſten
traten die beiden Träger der Tifelpartien beſonders hervor.
Abgeſehen von einigen muſikaliſchen Unſicherheiten im erſten
Akt ſang Herr Go gl ſeinen Samſon mit ſchöner Stimme und
verſtändnisvollem Spiel. räulein Grimm als Dalila war
ſtimmlich brillant. Darſtelleriſch konnte man von der jungen
Künſtlerin allerdings nicht mehr verlangen, aber die Partie
erfordert doch noch weit mehr, als Fräulein Grimm zu geben
imſtande war. Den Oberprieſter ſang Herr Bürſting-
haus vorzüglich, ebenfalls Herr Birkholz den alten
Hebräer. Die kleine Partie des Abimelech gab Herr Ha
b ich ſehr gut. Jn kleinen Partien waren noch die Herren
Melzer, Raven und Lüttjohann beſchäftigt. Rechtanſprechend waren auch die Ballettarrangements getroffen

Parteinarhrichten.
Die Totenfeier für Auguſt Dreesbach am Sonntag

zeigte, wie beliebt der Verſtorbene in allen Kreiſen war. Schon
am frühen Morgen brachten die Züge von nah und fern
Tauſende von Leidtragenden nach Mannheim, um ſich nach dem
Nibelungenſaale zu begeben, in dem die Gedächtnisfeier vor
ſich ging. Ueber 6000 Perſonen füllten den Saal, während
8000 9000 auf den Straßen vor dem Saale Poſto gefaßt
hatten. Nach einem einleitenden Geſangsvortrage hielt dann
Genoſſe Geck die Gedächtnisrede, worauf mit dem Vortrage des
erſten Verſes des Chorliedes Ein Sohn des Volkes die Feier
im Saale beendigt war. Unter Vorantragen zahlreicher Fahnen
und Standarten bewegte ſich dann der Trauerzug, der in-
zwiſchen auf mindeſtens 20000 Perſonen angewachſen war,
nach dem Friedhofe, woſelbſt die Einäſcherung des Verſtorbenen
vor ſich ging. Zu bemerken iſt, daß an der Trauerfeier nicht
nur alle vier Bürgermeiſter, ſondern faſt der geſamte Stadt-
rat, ſowie der Landtagsabgeordnete Dr. Heimburger teilnahmen.
Bei Niederlegung der Kränze, deren Zahl über 200 betrug,
war der Oberbürgermeiſter Beck der erſte, der im Namen der
Stadt einen großen Kranz mit Worten der Anerkennung und
des Dankes für den Verſtorbenen niederlegte. So etwas könnte
natürlich bei uns nicht paſſieren. Aus dem ganzen würdigen
Verlaufe (die Polizei verhielt ſich anerkennenswerterweiſe völlig
paſſiv, ſo daß keinerlei Unordnung vorkam) der Totenfeier war
erſichtlich, welch ein Eckſtein der Verſtorbene in unſerer Partei-
bewegung war und welch große Lücke durch das Dahinſcheiden
Dreesbachs entſtanden iſt, die nur ſchwer wieder auszufüllen
ſein wird.

Als Redakteur für die Bremer Bürgerzeitung wurde Ge-
noſſe Hans Donath, bisher Lokalredakteur des Volkswille in
Hannover, gewählt.

S oziales.
Zechendividenden und Bergarbeiterbewegung. Ueber

die Kursentwicklung und Kursſteigerung der Papiere der reinen
Kohlenzechen geht eine zwar nur kleine, aber deſto inhalts-
reichere Notiz durch den Handelsteil der bürgerlichen Zeitungen.
Darin wird die Kursſteigerung der Kohlenzechenaktion auf die
guten Aſbchlüſſe und Dividenden des letzten Jahres zurück
geführt. So wird z. B. die Dividende der Zeche Königsborn
auf 12 gegen 7, der Zeche Konſolidation auf 33 gegen 23
Prozent im Vorjahre geſchätzt. Und nun brachte man folgendes
in jener Notiz, die wir dem Leipziger Tageblatt entnehmen:

„Die andern Zechen haben bisher noch gezögert;
offenbar fürchten ſie ſich mit den Schätzungen hervor-
zutreten, bevor der Winter mit ſeiner ganzen Kälte
eingeſetzt hat, denn ſonſt könnten die Arbeiter durch die
hohen Dividenden vielleicht doch noch zu raſcheren Ent-
ſchlüſſen bezüglich des Streiks veranlaßt werden.“

Welche Abſicht auch mit dieſer Notiz erreicht werden ſoll;
das eine geht doch aus ihr klar hervor, daß die Gewinne der
reinen Kohlenzechen eine noch niemals dageweſene Höhe erreicht
haben oder richtiger geſagt daß aus den Bergarbeitern
noch niemals ſoviel Mehrwert herausgepreßt worden iſt als in
dieſem Jahre

Daraus folgt: die Bergprotzen können, aber wollen die
Bergarbeiterforderungen nicht erfüllen.

Briefkaſten der Redaktion.
A. K. Halle. 1. Unter 15 Proz. kann die Unfallrente

kapitaliſiert werden. Wenn Jhre Frau aber jetzt 25 Proz. er
hält, ſo wäre es ſehr ungeſchickt, wollte ſie ſich die Rente auf
einmal auszahlen und ſo kürzen laſſen. 2. Die exiſtiert noch.

Ammendorf. Ein Stück Butter ſoll ein Pfund wiegen
und nicht 235 Gramm. Ueberhaupt ſollten die Frauen nie ein
Stück Butter fordern, ſondern /2 Pfund. Dann ſchützen ſie

ſich vor Nachteilen. tH. K., Sangerhauſen. Ob ein Nachtwächter einen freien
Sonntag haben muß, darüber beſtehen keine geſetzlichen Vor
ſchriften. So was muß extra abgemacht werden.

P. K., Wettin. Wenn Sie krank geworden ſind, wenden
Sie ſich beſchwerdeführend an das Oberbergamt in Halle. Wegen
des Unfalles haben Sie ſich an die Knappſchafts Berufs
genoſſenſchaft beim Bergmannstroſt zu wenden.

M. J., Bitterfeld. Sie müſſen bezahlen, weil ſie nicht
aufrechnen dürfen.

B., Haardorf. Gedicht iſt leider nicht verwendbar.

Ans dem Reiche.
Dortmund. Zur Roburitkataſtrophe. bei Wätten

ſchreibt die Dortm. Arb.Ztg., daß als Schießmeiſter im d
bau tätige Bergleute, die eine genaue Sachkenntnis haben,
unter den Trümmern noch eine Anzahl von Dynamitpatronen.
die als Nobel D e a gekennzeichnet geweſen ſeien, auf
efunden hätten. s ſteht feſt, daß das Roburit im Anfangeſetr ungefährlich war, daß es aber ſpäter, um eine beſſere

Sprengwirkung zu erzielen, durch eine andere Zuſammen
ſetzung der neuen Beſtandteile gefährlich wurde Die
Annahme ſei nicht von der Hand zu weiſen, daß die techniſche
Leitung der Fabrik fortgeſetzt noch Verſuche und Vergleiche be
züglich Sprengwirkung und Flammenentwicklung angeſtellt,
und daß die Fabrikleitung zu dieſem Zwecke ſelbſt Dynamit be
ogen und dieſes ſchlecht verwahrt habe. Auch nach dieſerKcchenng S am grhebung der die Unterſuchung

führenden Behörden angeſtellt.
Hamburg. Auf der Flucht erſchoſſen. Ein Deſerteur, der in die Jnfanteriekaſerne zurückgebracht wurde, ſuchte

kurz vor der Kaſerne zu entfliehen. Der begleitende Unter
offizier gab erft drei Schreckſchüſſe hinter dem Flüchtigen ab.
Als der Deſerteur weiter floh, ſchoß der verfolgende
Unteroffizier dreimal ſcharf. Eine Kugel du
bohrte den Flüchtigen auf der rechten Seite vollſtändig. E
brach zuſammen und wurde ins Militärlazarett gebracht. Die
Wunde ſcheint tödlich zu ſein. Die Belohnung des
Herrn Unteroffiziers dürfte nicht ausbleiben.

Königsberg. Die Leiche im Bierlokal. Beim Glaſe
„Bier vom d a getroffen wurde der n a

pLehmann in Marienwerder. Verſchiedene Gäſte beobachteten,
daß er in einem Reſtaurant der Marienburger Straße wie
ſchlafend auf dem Sofa ſaß. Bei näherem Nachſehen wurde
feſtgeſtellt, daß er bereits eine Leiche war. Der Arzt ſo
feſt. daß L. ſchon zwei Stunden als Leiche am Tiſche geſeſſen
hatte.

Heiteres.
Gut gegeben. Ein heiterer Zwiſchenfall ſpielte ſich

während einer Gerichts Verhandlung ab, die kürzlich in der
Bowſtreet in London ſtattfand. Advokat B. hatte einen ganz
gewöhnlichen Einbrecher zu verteidigen, und nach altem Brauche
nahm er ſeine Zuflucht dazu, den Hauptbelaſtungszeugen ſo
viel als möglich herabzuſetzen. So kam es, daß Richter und
Publikum folgendem Zwiegeſpräch beiwohnten

Zeuge, Sie heißen James Smith? Sollten Sie nicht der
ſelbe Smith ſein, der 1887 wegen Diebſtahls zu zwei Jahren
Gefängnis verurteilt wurde g„VNein, nein, Herr, ich bin nicht jener Smith.“

Dann ſind Sie wohl der Smith, der in Liverpool wegen
Betrugs verurteilt wurde

„Auch der nicht.“
„So waren Sie niemals im Gefängnis
„Doch, mein Herr, zweimal ſogar.“
„Wie lange das erſte Mal
„Einen Tag.“
„Haha, und das zweite Mal?“
„Nur einen halben Tag.“
„Das iſt unmöglich!“
„Aber trotzdem durchaus richtig. Jch will Jhnen ſagen, wie

ſo ich bin nämlich Maurer von Gewerbe und war nach dem
Gefängnis gerufen worden, um dort eine Zelle auszumauern
in der ein Anwalt eingeſperrt war, der wegen Fälſchung fün
Jahre abzuſitzen hatte.“

Der Verteidiger ſtellte keine Frage mehr.

Setzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 5. Dezember. Das offizielle Ergebnis der
Unterſuchung gegen Gurko in der Lidvalaffäre wird ſoeben
bekannt. Darnach ſoll gegen Gurko nicht gerichtlich ſondern
disziplinariſch vorgegangen werden, da lediglich ein moraliſches
Vergehen Gurkos vorliege, das ihn nötigen werde, ſeinen Ab-
ſchied zu nehmen.

Frankfurt a. M., 5. Dezbr. Der Erſte Staatsanwalt in
Stade erſuchte in einem Schreiben an die Stadtverordneten
Verſammlung um die Ermächtigung zur Strafverfolgung gegen
den verantwortlichen Redakteur unſeres Straßburger Partei
organes, das in einem Artikel „Erbauliches aus dem Stadt
parlament“, die Affäre Zilowski behandelt hatte. Die Stadt
verordneten ſcheinen aber in ihrer Klageſtellung gegen Zilowskt
ein Haar gefunden zu haben, denn ſie beauftragten den Vor
ſitzenden, zu erwidern, man habe keine Veranlaſſung zur Straf-
verfolgung.

Berlin 5. Dezember. Geſtern abend hat der 31 jährige
Steineträger Struve ſeine 29 jährige Ehefrau, mit der er in
Scheidung liegt, auf der Straße erſchoſſen und ſich dann in
einem Hofe in der Nachbarſchaft gleichfalls durch einen Re-
volverſchuß das Leben genommen.

Hamburg, 5. Dezember. Von ſeiner früheren Geliebten und
Buchha erin wurde geſtern der Jnhaber der Gasglühlicht-
fabrik Oetger erſchoſſen. Das Mädchen erſchoß ſich nach voll
brachter Tat ſelbſt.

Rom, 5. Dezember. In Groſſetto wurde ein Mann verhaftet,
welcher die Befeſtigungen von Talamone photographierte. Der
Verhaftete ſoll ein deutſcher Hauptmann ſein. (27)

London, 5. Dezember. Leutnant Collard, der das Kom
mando Aufs Knie gegeben hatte und damit zu den Re-
volten in Southampton Veranlaſſung gab, wurde für ſchuldig
befunden und wegen dieſes Befehls getadelt. Eine wirk
lich harte Strafe!

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Geleſene Nummern des Volksblattes werden nicht
weggeworfen, ſondern an Freunde, Bekannte und Nach
barn behufs Gewinnung neuer Abonnenten weiter
gegeben.

Möbel! Billige Möbel!
Paneelbretter

von 450 Mk. an, Vertikow von 33 bis
85 Ml., Kleiderſekretäre mit Kaſten
von 39 Mk. an, große Trumeaux mit
geſchliffenem Glas 38 Mk Pfeiler-
ſpiegel in allen Größen, Rohrſtühle
von 350 Mk. an, doauerhafte Bett-
ſtellen Kücheumöbel verkauſt billig
Iax Jungblut, Albrechtſtraße 43.

t Wandkarte der Provinz Sachsen.
Ein Hilfsmittel um die e Ausdehnung der Verwaltungskreiſe

genau feſtzuſtellen, iſt ſie beſonders für Orts- und Kreisvertraueng
männer unentbehrlich.

Größe Ein Quadratmeter. Sehr gut gearbeitet.
Für die Abonnenten des Volksblattes Preis 1 Mark,

Nach außerhalb inkl. Porto und Berpackung 1.35 Mark.

Zu beziehen durch
Die Volksbuchhandlung, Harz 42143.

Hormalwäſche
2 r herren, Damen, Finder.

Große Auswahl. Billige Preiſe
P Ab Heer Geibſtraße

ewpiehlt T h

Chriſtbäume
Allen Freunden und Bekannten zur

Nachrcht, daß ich auch in dieſem Jahre

in Garten hegters i 50,Auſichtspoſttkar“en wieder mit Chriſtbä, men bat Frauenlob, v n
UAchtungsvoll R.

Haben Sie meine drei
Spezial- Marken in Wolle

noch nicht probiert
es Apollo T

Max Berodortt,ube. Geiſtrage 43.
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Markt 1 V. Saatempfiehlt in großer Auswahl zu billigſten Preiſen
Zioarrenſpiten. Tahbakpfeifen, Shygzierftöce,

swehaceh- w. Dameszpiele, Würfelbecher.
Porzellanmalerei. Reparatur -Werkstatt.

gar. reiner Blütenschleuder-Honig,

5 Zueokerhbonig, r a er inkl.

wo kzier- Kifread Kp el be riger-

Mitglied des Rabatt Sparvereins.

Pfd. ö u 95 Pfg. inkl.

loss pid.
24 Pfg.

wihraee Delikatess Margarine

die glelche Farbe
das gleiche Aroma
den gleichen Geschmack
die gleiche Verdaulichkelt
die glelche Bekömmlichkeit
die gleiche Verwendbarkolt

und ist ca. 40 9 billiger
wie

feinste Naturbutter.S

J

im Carton

o

e
187

Wilh. Fteckert, Engros-loager
Detail-Verkauf: Am Güterbahnhof 5.

Küchenwagen, Reibemaschinen, Treppenleitern.

Rathaus

Vogelkäfige os so 359 v.

Schloss Ollhelmehöhe, Zeitz
Zu dem am Fonntag den 9. Dezember 1906 ſener

Kränrxehenmn des
warte mit warmen und kalten Speiſen und Getränken
in bekannter Güte auf.

Holzarbeiterverbandes

Joh. Hainr. Heyde.

frei. Bettenfabrik Th.

20 Betten,hochfein rot, dicht Daunenköper, grosse Ober- und Unterbetten und 2 Kissen mit
17 Pfd. Halbdaunen gefällt, wegen kleiner Farbfehler à Gebett K. 80. das-
selbe Bett mit Daunendecke R. 35. Nichtgefallend, Geld zurück. Katalog

Kranefuss, Cassel 63.

Moden- Zeitungen IV. Quart. 1906.
Die elegante Mode

277 odenzeitung. 1.50Die Modenwelt 1.25S Modenzeitung 1.15ies (ate der Sansfrau 1.75änsli atgeber 1.40rofze ebegwelt I.Mode und Haus (mit Kolorat) 1.25
Mode und Hans (ohne Kolorat.). I.Kindergarderobe 060t r 0.60Große indermodenwelt 060Kleine Modenwelt 0.50ranen Zeitung. 2z.10rauenfleiſe. 0.75entralblait für Moden 0.75
ariſer Moden 1.80hentr Dloden 280Wiener hie pro Quartal 6.00 u. 8.25Bluſen Album jährl ich 12.00

pro Quartal 1.75 M.

und viele andere.

a Beſtellgeld 10 Pfg. pro Quarta l.
Neuhinzutretende Abonnenten erhalten die ſchon erſchienenen Nummern

nachgeliefert:
Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle Austräger des

Volksblattes nnd Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

Apfelsinen
und raſf riſche Meſſing- Zitronen, er-

te jede Woche friſche Vadung.m wiederverkäuſtt
billigſte Engrospreiſe.

Richard Xannegiesser,
Obsthandlung,

Unterberg 6. Fernſprecher 372.
Eheg. Kleldersekretäre

20 M. Wert. 54 M. Schreibtiſche a mM.,,
Soſaé n W. ſe, Detiſt. MWatraben
I erkaufen. K. Wieder Wörechiſtr do.

mm das photographiſcht Atelier

Th. Molsberger
Geiſtſtraße 59/60 und Steinweg 25

empfiehlt ſich zur Anfertigung von
Porträts und Bergrößerungen in tadel
loſer Ausführung zu ſoliden Preiſen.
m Weihnachts- Aufträge M

erbitte jetzt ſchon.
Beſte 2 Aufnahmezeit von 10 Uhr.
Lumpen, Knoche en, Altgummi,
alte Fahrrad Reifen, Flaſchen
ſcheiben e. kauft zu hohen Preiſen

A. Samueol,
Herrenftraſſe 26

J. ſeder Art be or t Mai
Alb. Avkermana, Mäblberg 10

Passende öeschenke.

Win

Vogelkäfige
von 2.50 1. 65

Vogelkäfige Holz 2.45

Stäncer rigVogeldadebäuser S

Fressnäpfe 3
Crinkgläser 9 v.
Säulen fur a s I
Salon Bilder 95

J I Pf.
M. Bär.

Turnverein „Fichte“
Halle a. S.

Mitgl. d. Arb. Turn. -Bäds.

Turnstunden
Schul Turnhballe, Hermannstrasse.
I. Männerabteilung: Dienstags undFreitags V. abyois 8 Uhr.
Damenabteilung: AMAittwochs von

abends 81/2 bis 10/2 Uhr.
Schul-Turnhalle, Böllbergerweg.

II. Männerabteilung: Dienstags und
Preitags v. abends 8--10 Uhr.
Nietleben, Gasthof zur Sonne.

III. Männerabteilung: Mittwochs u.
Freitags abends v. 8/2 10/2 Uhr.

Anmeldungen werden in den Turn-
stunden sowie in den Abteilungs-
Versammlg. entgegengenommen.

Versammlungen
I. Männerabtellung: Freitag den

7. Dezember nach dem Turnen,
im Konzerthaus.

II. Männerahbteilung: Freitag den
7. Dezember nach dem Turnen,
bei Weinrich, Böllbergerweg.

Damenabteiiung: Freitag d. 7. Dez.
abds. 9 Uhr bei Sachse. Alt. Markt.

26. Dez. Weihnachts-Unterhaltungs-
abend im Woeissen Ross, Geiststr

27. Dez. Besichtigung der Bäckerei
des Allgem Konsumvereins.

31. Dezbr. Silvestervergnügen im
Bellevue, Lindenstrasse.

Der Voratand.

Vereolnslok. Konzerthaus, Karistr. 14.

S all lange en r

klschhalle, e
Jeden Freitag u. Sonnabend:

ziſte Seefiſche.
Ferner empfehle

alle geräucherten und mari-
nierten Fiſchwaren, ſowie
Wurst- u. andere Aufschnittwaren.

Butter, Eier w.
in ſtets vorzüglicher Qualität.

Chr. Mast.
Ebenda gute Schlafſtelle zu vermieten.

Angebot unter Preis.
Ein großer Poſten zurückgeſetzte

rawatten
von meinen hocheleganten Sachen, aus
reiner Seide, beſtehend in Schleifen,
Regattes und Plaftrons (bisheriger
Wert Mk. 1 bis 3), gelangen zu dem
Ausnahmepreis, das Stück 25 Pf.,
6 Stück Mk. 1.50, heute und die
nächſten Tage, ſoweit Vorrat reicht,
zum Verkauf.döno Zlankenstein,

obere I. rip ziger 2de— mfrische Knick- Eier
gperia Tier. äroes derchaft

7 Talamtstrasse 7.

bei mmerfördeleule geht

2 hrube von der veydt

Gaskronen a rer

in grosser Au wahl empfiehltII. i ie,
Steinwex 46/47. Ecke Taubenstr.

m 690 Rabatt.
Wegen Veränderung des Lagers

W Linoleum
fabelhaft billig

in allen Muſtern, Jnlaid, Feppiche,
Läufer, Reſter zur Hälfte.

Wacehatuehe, Tapeten
nur kurze Zeit.

Rathausstrasse 15, Laden.

f. Donig- I. Gewürzkuchen

auf 3 2k. 3 2uk. Rabatt
auch in kleineren Poſten,

alſo für 50 Pf. 10 Scheiben à 10 Pf.

Zaumkonfekte
Pfund von 40 Pf. an

Franz Donner,
Honigkuchenfabrik,

Leipzigerſtr. 65 u. Geiſſſtr. 64.

wäftiger Ponn,
iſt billig zu verkaufen.

jqd d2 Plüſchſofa, Waſchtiſch, Spie-
el, Schreibtiſch mit Stuhl und
ähmaſchine, wenig gebraucht,

ſpottbillig verkauft
Geiſtſtraße 21, II.

Sopha von b M., Ma-tratze v. an. C. bippoid, Werg
ſtraße 4, H I. Beſtellgn. bitte p. Poſtkarte.

herstenstroh h 103.

Gerste
zu verkaufen Reilſtraße 103.

Jeden Donnerstag
gr. Schlachteleſt.

E. Dahm, Zwingerſtr. 23.
Donnerstag, 6. Dezör. 1906
Großes S dachtefeſt. Von
8 Uhrab Wellfleiſch, Mittag
ff. Wurſt. K. Faſfensacher,

Mitgl. d. RabattſparV. Seebenerſtr. 5.
Freitag W Schlachtefeſt.

H. Riehter, Zeitz, Schützenſtraße.
Freitag: Friſche Wurſt u. Bratwurft

F. Kermteh, Zeitz, Mittetſtr.
e öbelfuhren jed. Art beſorgtbillig

Ab. angeo., Leſſingſtr. 20.

J

Metall-
Bettstellen

Prwachseno Lipder,

Matratzen
Keilkissen

empfehlen

in grosser Auswahl
2u

zehn Wüllien Preiven

Zrummer

Gr. Vlrichstr. 22/23.

1 Geſchirrführer
ſofort geſucht Reilftraße 103.

Schultorniſter
Schultaſchen
Schieſertafeln

Schieferkaſten
Schieferſtifte

Schieferſpitzer
Federbüchſen

Bleiſtifte
Rechenmaſchinen

Schreibhefte

Schulbücher
Reißzenge
Zirkelkaſten
Malkaſten
Schachſpiele
Jugendſchriften
Malbücher u. ſ. w.

Zu beziehen durch die
Polksbuchhandlung.

Harz 4243.

(Kiinik).

ianinos,Flügel, Harmoniums,
zu den billigsten Preisen,

empfiehlt

Klbert offmann,
am Riebrekplatr.

Alt. Gold, Silber, Pfandſcheine
aller Art und dergl., Zahugebiſſe,
ger 25 30 Pfennig (Gold erxtra),

uft ſtets Poklmann, Goldarbeiter,
Mittelſtraße 5, II.

Geldschrantks
X mittlerer Größe, billig zu verkaufen

3 Karl LierLudwig Wuchererſtraße 62, pt.

Standes amtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 4. Dez.
Aufgeboten: Gärtner Zahn und

Lina Ende (Garnbach und Dieskauer-
ſtraße 13). Kupferſchmied Kittelmann
und Anna Böhm (Mansfelderftr. 47).
Arbeiter Kanzler u. ars et ammel
mann (Reideburgerſtraße 3 u. Viktoriaſtraße 40). Arbeiter Schmidt und
Martha G ler (Halle a. S. u. Tage
werben). Muſiker Steinhoff u. Mar
garete Häusler (Breslau). Arbeiter
Müller und Frida Vogel (Halle a. S.
und Böllberg). Arbeiter Stemmlerund Luiſe S S af (Wörmlitz). Arbeiter
Schaaf und Marie Böckelmann (Halle
und Siegelsdorf).

Eheſchließzung: Kaufmann Stielex-
und Emma Stieme (Bärgaſſe 3 3 und
Südſtraße 11).

Geboren: n x hr S.irtenſtraße 4) Schloſſer öbel S.
CLiebenauerſtraße 157). Fleiſcher ZahnS (Freiimfelderſtraße 82). Dreher

Thomas S. a 4). Werkeugmacher Schnerr T. (Merſeburger-Maler Süße S. Wie en
auerſtraße 166). Kellner Brockelt S.
Schützenſtraße 25). Schmied Peltſch
S. Glauchaerſtraße 4).Weſrorben Uhrmachers Groſſe T.,
s Mon. (Klinik). Maurers DalchowKheirga Friederike geb. Stein, 49 J.

Tapezierers Storck S. 2 Mon.
(Mühlgaſſe 3). Oberſteigers Schi

urelie geb. Rauſche, 43
(Bergmaunnstroſt).

Halle-Nord Burgſtr. 38), 4. Dez.
Aufgeboten: Kontoriſt Hlapproth

und Selma Hoffmann (Leſſingfir. 28
und Schillerſtratze 31). Sanitäts
Feldwebel Baumgart und Anna r
(Schloßberg 2 und aArbeiter Gutjahr und Berta Münſter
(Trothaerſtraße 78).

HGeboren: Muſiker Reif T. (Reil
ſtraße 62). Vorarbeiter Morawe S
(Saaleſtraße 5). Arbeiter Staatz S.
(Weißenburgſtraße 8). Maler Metz S.
Cudwig uchererſtraßze 20). Ober-
wärter Sutter S. (Julius Kühnſtr. 7
Dachdeckermeiſter Rumſtedt (Geiſt
ſtraße 6). Arbeiter guedler (Große
Wallſtr. 42). Ober- rfträgce a r Fiſcher
T. (Berlinerſtraße ruckerei
beſitzer Krebs S. (Roſenſtraße i
Hausdiener tz T. (Fleiſcherſtr. 7Arbeiter Mehlhoſe T. Bockſtraße 4).

Geſtorben Kaufmanns Laue Ehe-
frau- Agnes geb. Kämmerer, 68 J.
(Karlſtr. 31). Verw. Geh. Med. Rat
Berta Welcker geb. v. Klipſtein, 71 J.
(Schillerſtraße 11). Arbeiters Bier
ſchenk S., 5 Mon (Trothaerſtraße 50).

Für die vielen Beweiſe herzlichſter
Teilnahme beim Hinſcheiden meiner
lieben Frau
Minna Müller geb. Krause
ſage ich hiermit allen denen, die michunterſtützt haben und den Sarg der
Berſtorbenen ſo reich mit Kränzen
ſchmückten, meinen herzlichſten Dank.

Zwintſchöng, den 4. Dezember 1906.

raße 95).

Albert Müller nebst 4 Kindern,



Phonographen
tadellos gehend, ſtarke Feder z

Stück 475,

la Goldguss- Walten etäg 468 v.

Stentor-Platina alten et 99 f.

Neu aufgenommen

Edisom-
Walzen

wunderbare Klangfülle 1 251

Stück

JIL0CCEBE
bedeutend verbeſſert, guterSchallton, pa ſend für alle 75Wie er Welt

Stück 25.75,
Zonophon- Platten

J große Doppelv laut S
fonophon- Natten, re Stück

3 c

d was 7 Se

W e w
e v Sr S D.

5
r I
h

Halle a Gr. Ulrichstrasse 60 G.

Stück

Jagdwesten
in nur guten ſoliden Guakitäten

zu billigſten Preiſen
empfiehlt

Julius Zacher

gürſekſacken

ſKonsumverein
H. Giebichensfein.

Wir erſuchen unſere geehrten Mitglieder, mit der Beſtellung auf

Ohriststollen und Kuchen,
die wir in jeder gewünſchten Qualität herſtellen, nicht wieder ſo lange
8 warten wie im vorigen Jahre, ſondern dieſelben ſchon jetzt in unſeren

erkaufsſtellen abzugeben.
Gleichzeitig empfehlen wir Freitag früh eintreffend:

Prische Seeſische gfund 26G v.
ff. Bücklinge. Sprotten in 60 v.

ff. geräuch. Lachs v. I.20 m.

2
ce Xonsumverein Weissenfels.

Halle a/S. Leipzigerſtraße 12. V Wir wachen unſere geehrten Mitglieder darauf aufmerk-

r Svezialgeſ haft S ſam, daß wir cn Strumpfwaren und Frikotagen.et I S Sſ trotz der beſtehenden Kohlennot
Mitglied d. RabattSparbvereins. er S von unſeren Abſchlüſſen noch bedeutende Quanten frei haben S

S und dieſelben zu verhältnismäßig billigen Preiſen noch

S S abgeben können. JOhristbaumschmuck z 7 Da der Herbftandrang jetzt vorüber iſt, ſind wir wieder

I n h in dGleire r gen ehe r n u a ap eichzeitig machen wir darauf aufmerkſam aß wirSchaumgolel S auf unſerem Panptlager in der Schillerſtraſze S
Schaumsilber S W Torf und Brikett W

auch im einzelnen abgeben. 5Lameiita x
Bunte Pupiere,
Bunte Lichte,

Zur bevorſtehenden Feſtbäckerei empfehle:

Roſinen, Pfd. 30, 35, 40, 45, 50, 55 pf.Sultaninen, pfd. 35, 40, 45, 50, 60 Pf.
Corinthen, Pfd. 32, 40, 45 pf.
Salz- u, Süßra mMarg arined. 50 60 70 80, 90 pt.
Pfirſichkern, beſter Erſatz für Mandrin, pid. 75pf.

Gem. Zucker, Pfd. 20 Pf.
Süße und bittere Mandeln, Zitronat, Schmalz
Feinfes Weizenmehl 00 Zir. 3.25 mit 5 Plioj. Rabatt.

Chriſtbanmkerzen ſübet 27 Pf., Nüſſe, Änßhalter, Ficht

halter, Engelshaar, Kürnberger Febkuchen, Chriſtbaum-
Konſet, ff. Bisknit Pfd. 15 Pf.

Mache ganz beſonders aufmerkſam auf meinen

HalloriaKaffee Pfd. 120 Pf.
ſowie ſämtliche Delikateſſen.

B Aut sämtliche Waren 5 Prozent Rabatt.

Chr. Elsässer Nachf..
Jnhaber: Alfred Sehumann.

e Wasservorstadt.Bitte, r Sie meine Schaufenster.

Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.
1. Katharina II. von Rußland. Konfisziert geweſen.
2. Auguſt der Starke, Kurfürſt von Sachſen. Konfisziert geweſen.
3. Alexander VI.4. arl Leopold von Mecklenburg.
5. Ludwig XIV. von Frankreich.

Philipp x1. von Spanien.
7. Friedrich Wilhelm II. von Preufzen.
8. einrich VIII. von Tgltand-
9. liſabeth von Rußlan

10. Louis hilipp von Frankreich.
i. Bapft rlius II.r2. Friedrich II. von Preußen.

Eauianla.
14. Ludwig XV. von Frankreich.
15. Friedrich Wilhelm IV.
16. Jwan der Schreckliche von Rußland.

7. Jerome, König von Weſtfalen,18. Jfabella II. von Spanien
9 Wilhelm II. von Heſſen.
20. Nero.
21. Karl J. von England.
22. Karl Eugen von Württembe
23. Rudolf Kaiſer von Deutſchland.24. Chriſtian von Schweden.
25. Maria Thereſiag von Oeſterreich.
26. Leopold U. von Belgien

W Jedes Heſt 20 Pf. W
Auch gebunden in 5 Bänden s Band 1.50 M.

Die Volksbuchhandlung, Harz 42143

in 5 verſchiedenen Stärken
a Pafet 28 Pf.

Halle a S., Harz 4243.

Butter
die täglich teurer, wird vollwertig
ersetzt durch die bedeutend billigere

und bei allen hausfrauen sprich-

wörtlich behebte Margarine

öleſo
d

in Paketen à 10 Pf., 3 Pakete 25 Pf. pe

empfiehlt die Volks-Buchhandlung,

Der Vorſtand.

Wie T ährlieh
grosser Auswahl

e billigsten Preisen
Qquppen Netten

T etthezigeettstellenm
quppem- Mäntel
uppen-Steckakltssen.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereius. W 590 Rabatt.

ſtets frisch zu haben.

Reſtaurateure

Einladungskarten
zu Schlachte und Bockbierfeſten,

Familienabenden c.
empfiehlt die

Volsbuchhandlung.

(Icober belegenneſtotan

neuer Möbel.
Vertikows nußbaum fourniert 48

Kleiderſchränke 48Stegtiſche 18Walzenſtühle 5ar. Pfeilerſpiegel 5Taſchenſofa mit Wollplüſch

einfaſſung mBlüſchaarnitur 95leg. geſchnitzte Büffetts 150Schrei btiſche m. Putzenſcheiben 55

Ganze Wohnungs- Ein

15000 Mark in großer
Auswahl am Lager.
Um mein enorm großes Lager zit

verkleinern, habe ſämtliche Preiſe
bedeutend herabgeſetzt.

Friedrich Peileke,
Telephon 2450. Geiſtſtraße 25. J

Tücht. Former
bei hohem Lohne werden ſofor“
gefucht.
NXienburger Cisengiesserel u.

Maschinen Fabrik

In alen

Für die Herren Gaſtwirte und

richtungen von 200 bis

witz
alle a. S. S3 Alter Markt 3.

Die deutſche K olonial- Politik,
die jetzt im Reichstage und im ganzen deutſchen Volke das Tagesgeſpräch
v kann nur der richtig überſehen, der einen guten

e ar grosbeſitzt, wie dieſen die Volksbuchhandlung, Halle, Harz 42/43
empfiehlt. Der Globus hat einen Durchmeſſer von 33 em, eine Höhe von
54 em, iſt in 18 Farben ausgeführt und koſtet nur 8.50 Mk. durch die Voſt
portofrei und einſchließlich Verpackung 10 Mk. Mit Meſſing Gradmeſſer
2 Mk. mehr.

Menseh r dich micht
Kaufe deine

W Herren- Garderobe
beinur Otto Knolf, Leipzigerſtraße 36.

Um mit den großen Wintervorräten in Ueberziehern, Joppen u. ſ. w.
I möghnlichſt zu räumen, beginnt von heute der

Welhnachts- Ausverhauf.
und Rabalt-

ſNütter, deht Furon Kindern

Lebertran-Emulsion.
Bestes Kiaüftiſgunge- und Vabraunga mittel

für schwächliche Kinder PFlasche à 1 und 2 Mark.
Zu haben bol Anx Räder, Raunntsohestrasse

AZ u (TTTDI

ienburg a. Saale.
Berg a e der Je ererwerh Augen Srot. Den der Haleiſchen Gonehenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. d. H.) Hoele a. S.

e Anſichts Poſtkarten die ment



2. Seilnge zum Volksblatt.
r. 251. Falle g. S. Donnerstag den Depember 1906. 17. Jahrp-

ſen, daß ſo gut wie unſen Polonien auch unſere Handels und ausgedehnten Erörterungen Peters' Verhalten zu verteldi eDeutſcher Reichstag. ſchiffe bei einem Kriege mit Vrharg verloren ſein würde i. en ſucht, für den gibt es keine Entſchuldigung. Wenn Ste,
133. Sitzung. Dienstag, den 4. Dezember, nachm. 1 Uhr. Das gebe ich zu; aber wie iann man nur den Handel, die err Arendt, an eine Hölle glaubten, ſo müßten Sie darxir
Am Bundesratstiſche: Fürſt Bülow, Dernburg, von ſen wichtigſten Külturfaktor, mit unſern Kolonien in Vergleich 10 000 Jahre dafür braten. (Stürm. Heiterkeit.) Sie, die Sie

Tſchirſchky, Frhr. v n ihr eſta t er gren eingetragen haben? I l e Schennren 5 der n cDi 9 er z geſtärkt, g e w ächt wird die Nation durch die und Monarchie. Schöne Staatsſtützen ſind es, ſaubere Sraats-terte eſece Leſung der kolonialen Nachtragsetats wird Kolonien (Sehr richtigl b. d. Soz.) t ſtützen, eine Sorte, wie ſie dem 3 elche von heute

Vor Eintritt i Ich komme nunmehr wieder auf den Fall Hellwig zurück. gebührt.Balleſtre ab die a ne ruft Präſident I Der Kolonialdirektor gab eine Darſtellung, die er aktenmäßig Vizepräſident Graf Stolberg (der bereits eine ganze Zei» a
ren e nachträglich zur Ordnung, weil nannte. Ich zweifle nicht, daß ſie aktenmäßig iſt. Jn den mit der Glocke in der Hand kanden hat): Sie haben in bezug

er die Einführung eines n Atten ſteht aber viel, was nicht wahr iſt. auf den Abg. Arendt den Ausdruck gebraucht die Sortim Reichstage vorgeworfen hat. (Lebh. Beifall rechts (Lebh. Zuſtimmun itsri Das i S rJeworfen hat. g, b. d. Soz.) Aus Geſundheitsrückſichten Das iſt nicht zuläſſig. (Schallende Heiterkeit.) Jch bitte umw vor Ein!ritt in die Tagesordnung gibt g nehmen bekanntlich ſo ziemlich alle höheren er etwas mehr Ruhe. (Erneute Heiterkeit.)
Fall Wiſ r (Zentr.) eine Erklärung ab, wonach über den ziere ihre Entlaſſung; auch wenn ſie zuvor den blauen Brief Abg. Bebel fortfahrendſ: Weiter hat der Gerichtshof ein S
e uba in ſeiner Jrattion keinerlei Beratſchlagungen ge bekommen haben. (Heiterkeit und Zuſtimmung.) Ich bitte Disziplinarvergehen feſtgeſtellt, indem Peters an den Gouverneur
pflogen ſeien. Er perſönlich trage und übernehme alle Verant den Kolonialdirektor, womöglich noch heute den Legationsrat von Oſtafrika über dieſe Vorfälle un wahre Berichte
workung für ſeine Schritte in dieſer Sache. Uebrigens habe Hellwig zu ſich zu bitten und ihn auf Ehrenwort zu fragen, ab geſandt hat. Herr Arendt behauptet, die Verfehlun- aW frühere Folonialdirektor Stübel gebeten, beruh gend auf ob nicht die Darſtellung, die ich hier von e Fall s gen Peters können nicht ſo ſchwer ſein, denn er ſei n hen

i r einzuwirken. Dieſe Bitte ſei ſeines Wiſſens im Ein habe, zutrifft. Wenn er ein Ehrenmann iſt, ſo wird er meine rechtlich verfolgt worden. Ich habe 1896 in der dreitägigen a
e tändnis r dem Reichskanzler an ihn ergangen, und er Ausführunhen beſtätigen müſſen. Jn bezug auf den Grafen großen Petersdebatte eine ſolche energiſch verlangt;
e ſich daher zu den Handlungen für ch rachtet, die Arnim glaube ich, daß die mir gewordene Mitteilung nicht aber der preußiſche d war der Meinung, daß Oſt

geſtern der olonialdirektor vorgebracht habe. (Beifall im Z.) richtig iſt, und ich nehme alſo die am Sonnabend gegen ihn afrika damals nicht zu Deutſchland gehörte und daß dort kein c
de ergreift das Wort Reichskanzler Fürſt Bü ow: Durch gerichteten Angriffe mit Bedauern zurück. Dr. Arendt hat Strafgeſetzbuch vorhanden ſei, auf Grund deſſen die Strafver-

z ere Geſchäfte ſtark in Anſpruch genommen, konnte i an verſucht, ſeine Maulwurfsarbeit gegen Geheimrat Hellwig mit folgung eintreten könne. Und wenn bei uns die ganze zveltden vorigen agen den r des Hauſes nicht bei der Erklärung zu begründen, er habe das von dieſem ver- davon überzeugt iſt, daß ein Mann die ſchwerſte Beſtrafung
wohnen. Nachdem ich die geſtri en Vorfälle aus den Zeitungen tretene Syſtem ſtets für falſch gehalten. Jch erinnere mich ſ zwanzigmal verdient hat, der zuſtändige Juſtizminiſter aber das
erfahren habe, will ich keinen Zweifel darüber laſſen, daß ich nicht, daß Herr Hellwig je ein beſonderes Kolonialſyſtem ver- Geſetz für nicht anwendbar hält, dann können wir nichts da
die Haltung des Kolonialdirektors und insbeſondere ſeine Ver treten und daß Herr Arendt früher dieſes Syſtem für falſch gegen machen. (Sehr wahr! bei den Soz.)
teidigung grundlos angegriffener Beamten und ſeine Abwehr erklärt habe. Unter den Mitteilungen des Abg. Rören erregte beſonderen eungerechtferti ter t ſiown durchaus und nachdrücklich billige. Nun zum Fall Pöplau. Der Kolonialdirektor ſprach von Abſcheu die, daß ein armer wagen der unter der ihm auf-
(Lebh. Beifa rechts.) Jch habe ſtrenge Weiſun gegeben- daß der ungewöhnlich milden Behandlung, die Pöplau zuteil ge- gebürdeten Laſt zuſammenbrach, einfach liegen gelaſſen wurde, e
die Mißſtände in der Kolonialverwaltung nach allen Seiten hin worden. Allerdings hat man ſich ziemlich lange geſträubt, und in der fürchterlichſten Sonnenglut ſtard. Peters hat ſich n
unparteiiſch unterſucht und unnachſichtig geahnt werden und Pöplau aus dem Dienſte zu entlaſſen. Warum? Weil ſchon auf der Emin Paſcha Erpedition noch ganz andere Taten h
nichts vertuſcht werden ſoll. Eine Konſequenz dieſer Weiſungen Pöplau zuviel wußte. (Lebh. Zuſtimmung links.) zuſchulden kommen laſſen. Einen zuſammen ebrochenen Träger e
war die Offenheit des Kolonialdirektors. Er iſt auch von mir J Bereits ſeit 1891 hat er lange Anklageſchriften gegen den ließ er er liegen, obwohl er wußte, daß feiner Karawaneermächtigt worden, volle Aufklärung über den Fall Wiſtuba zu Geheimrat König eingereicht. Geheimrat König machte den u folgten. un bei den Soz.) Kann man ſich etwas

ch bedaure, daß der 4 Abg. Rören ſich mehr Herrn Verſuch, ſich durch einen Untergebenen mit Pöplau ſreundlich nmenſchlicheres denken Einen Hirten, der um Schonung l
ebel als Erzberger zum Vorbild enommen hat und, wenn zu verſtändigen. Man erklärte Pöplau, daß man alles für ſeiner Herde bat, ſchoß er einfach nieder um nach ſeinem eige- h

z gewiß m guten Glauben, auf einſeitiges Material hin ihn tun werde, und daß er eine andere Stelle erhalten ſolle, nen Ausdruck ſeine freche Zunge zum Schweigen J bringen.
h Beamte angeſchuldigt, dagegen geh Beamte falls er die Sache auf ſich beruhen laſſe. (Hört, hört! links punkte als Peters. (Lebh. Zuſt. bei den Soz.) Pelers
in Schutz genommen hat. (Lebh. Beifall rechts.) Jch weiß, Erſt dann ging man weiter und wandte ſich nach der in mochte doch in Afrika glauben, er könne mit den Eingeborenen
daß die unliehſamen Vorfälle unter meiner formellen Verant wohlhabenden Familien ſehr beliebten Sitte an einen Pro machen, was er wolle. Wer re nach per s v
wortung vorgekommen ſind. Jch habe aber ſofort rückhaltslos feſſor der Pſychiatrie, um ein Zeugnis zu erhalten, daß Pöp- Eingeborene, die er im Walde auf Bäumen e raf, ließ er
eingegriffen, und der Vorwurf des Vertuſchens kann mir ge lau nicht genügend geiſtig intakt ſei. Wie der Geheime Le- ohne jede Veranla ſung herunterſchießen. Aber für die Be
rechterweiſe nicht gemacht werden. Ich bitte das hohe Haus, gationsrat SchmidtDargitz in einem Briefe an den Staats gnadigung dieſes Mannes ſind 34 konſervative Abgeordnete ein
es an dieſer Auseinanderſetzung genug ſein zu laſſen und nicht ſekretär v. Richthofen auseinanderſetzte, war der Kreisarzt getreten. (Hört. hört! bei den Soz.) Stützen des Staates und
durch fortwährendes Hervorholen alter und neuer Fälle das Hr. Zimmer bereit zur Ausſtellung eines ſolchen Zeugniſſes es Thrones, Stützen der Familien und der Ehe, Stützen alleret Werk der Reorganiſätion unſerer Kolonien zu ſtören. Das genügte aber nbgt, und man verſuchte ein Zeugnis von der hohen Tugenden, ohne welche unſere bürgerliche Geſellſchaft

Lebh. Beifall rechts und bei den Natl.) dem Univerſitätsprofeſſor Jollhy zu lt Dieſ auch nicht einen Tag beſtehen kann, ſie tragen als Atlas dieſeAbg. Werner (Ant.) will die Taten des neuen Kolonial klärte, ein Wheß n nicht u de ment bürgerliche Geſellſchaft. Na! (mit einer Geberde der Miß e
direktörs abwarten. (Bravo! bei den Ant.) er das Gutachten des Dr. Zimmer nicht als korrekt und lo achtung (Lebhafte Zuſt. bei den Soz.) Feutnant v. Elz,

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Frſ. Vp. Ueber ihre Ver giſch anſehe. (Hört, hört! lints.) Nachdem dieſer Weg alſo der auch am Kilimandſcharo war und die Verhältniſſe genau
teidigung des Herrn Peters werden die Parteien der Rechten nicht zum Ziele geführt ver itei kennt, ſchildert mit Entrüſtung, daß durch das Vorgehen etersbei den m Wahlen ihre Quittung erhalten. (Abg. Arendt S z rn a e a h er ſedoch nicht ehe veh nog dieſer ſGenſe Platz von Oſtafrika zu einem Fre r
nieſt laut. Gr. Heiterkeit.) Ueber die Vorfälle in Togo gibt einmal die Abſicht geäußert wuvde, es mit Herrn Jolh zu geworden iſt. (Lebh. Hört, h bei den Soz.) Dr. Arendt
der Rei n vielleicht demnächſt ein Schwarzbuch heraus yerſuchen. (Hört, hört! links. Bewegung Der Kolonial greift die Ausſagen des öſtreichiſchen Generalkonſuls von Bau
Garr t.), Jm Kampf mit den Miſſionaren z natürlich der direktor meint in bezug auf die Kolonialſtandale, die ich vor Mann an, weil derſelbe in geiſtiger Umnach ung lgeves t

agt unterlegen, und Herr Stübel iſt unter das a gebracht. Wenn einer auf guten Glauben ſich verlaſſen müſſe, Aber ſeine Erkrankun fällt erſt in eine ſpätere Zeit. SollteWch gekrochen. Wer ihn kennt, wundert ſich nicht darüber. ſo ſei ich es. Nun, der eine von den mir gehe Skan der Fall Peters für Herrn Dr. Arendt noch nicht erledigt
Die Benutzung des mit Herrn Rören aufgenommenen Pro dalen, der Fall Kamptz, iſt ihm laut ſeiner eigenen Ausſage ſo dürfte bei ihm das vorliegen. was der Engländer moraltokolls durch den Kolonialdirektor z die beſte Rechtferti- auch von dem Abg. Vrgkerge mitgeteilt worden Er hat m (moraliſ es Surin nennt. (Le Zuſt. bei den

u ſt das Verhalten der Abgg. Ablaß und Bebel. (Sehr jhn ja auch als quasi erwieſen bezeichnet. (Hört, hört!. bei Sos. Unruhe rechts Der Herr Kolonialdirektor hat zuge
richtigl links und im Zentr.) Die Kolonialverwaltung iſt den Soz.) ſt dem Kolonialdirektor bekannt, daß auch der geben, daß in Südweſtafrika ungeheure Wuche re für Lebens
nicht damit ſaniert, daß der Kanzler uns ſeinen Direktor vor Fall Dominick eine große Rolle in den Kolonialakten ſpieltz ſ mittel bezahlt worden ſind. Gerade das habe ich der Regieſtellt und hinzufügt: „Dies Kind, kein Engel iſt ſo rein, laßt La Kolonialdirektor ſchweigt. (Große Heiterkeit) Keine rung vorgeworfen, daß ſie nicht ähnlich wie die franzöſiſche
euer Huld empfohlen ſein.“ (Heiterkeit.) Direktor werden iſt Antwort iſt auch eine Antwort! Nun, der Fall Vominick in Vevolutionen zeitig Maßnahmen gegen den Wucher getroffen hat.
nicht ſchwer, Direktor ſein dagegen ſehr. Heiterkeit. Wenn ſeiner ganzen Scheußlichkeit iſt ſeit einer Reihe von Jahren Jntereſſant iſt die Mitteilung des Kolonialdirektors, daß die l

e

die jetzige Kolonialpolitik feſtgeſetzt wird, werden wir keinen dem Kolonialamt bekannt und es iſt nichts mit ſo großen Koſten erbaute Bahn nach Windhuk jetzt im nHeller dafür bewilligen. Es würde ſich empfehlen, eine ge Dominick zur erantſyeriung 20 Jeyen e e Ernſtfall vollſtändig verſagt, ein Beweis, wie in unſern Kolo
mir e niſßon aus Abgeordneten und Kolonialkennern im März 1904 hat Pöplau den Reichskanzler auf dieſen Fall nien das Geld zum Fenſter hinausgeworfen wird. (Lebhafte n

niederzuſetzen. ea u Zuſtin S Fine ſ ſizielle Perſönlichkeitrzuſetzen n t a hingewieſen und ausdrücklich konſtatiert, daß Dominick die Zuſtimmung hei den Soz.) Eine a efſizielle Perſönlichkeit9 Die Zuſtände im t ſpotten e Schwarzen in Kamerun damit beſtrajt, er ihnen bei fend ſur r hat das Sehtndn rn n
Auf ſie paßt das Fort r de iſt ten. Zur g. lebendigem Leibe die Geſchlechtsteile ausreißen läßt. (Hört, an de Soz a e be Krie Subneſaſrila vankrott:
man ſich Wayn muß. e e S e z börtt b. d. Soz.) Aber der Reichskanzler hat nichts getan, ört! bei den Se t e ſich's i h bis zwanzig
Se ihei an ſagt, der R yskanzler n ſich ni lich alle um dieſen furchtbaren Fall aufzuklären. Mein Gewährsmann Keweſen en ſo ſche gAenie ch weiter
Kinzel eiten betümmern Worin beſteht en en ich d hat mir mitgeteilt, daß dem Gouverneur v. Puttkamer alle Zai an en, o er für W F be ev Se J
Verantwortlichkeit Vielleicht darin, daß er die er en Ausſchreitungen des Dominick bekannt geweſen ſeien, und er Zetun ueſ. Roldniaſtandale ſſenbar verſchwiegen deil
für Reden und Aeußerungen, die e m nicht die geringſten Schritte getan habe, um Remedur zu ſener Wihea eſe e dieſe erfahren nicht mehr Pekſehenträglich übernimmt n wahrl! links. d e hen em ſchaffen. Hort hört! links.) Hauptmann Kamptz ſoll heute nd a dar e e De Kolonien eintritt. (Lebh.
Kolonialdirektor 9 glückliche Reiſe nach en v olonien. Pr. ſogar noch in der Armee ſein und eine Majorsſtelle bekleiden. wir et z z per eglhler wiſſen jetzt, wie es draußen
er ſeine ſchönen Worte in Taten umſetzt, wir re 55 Andere Beamte, gegen die ſchwere Beſchuldigungen erhoben gauſt. handeln 6 n Wandel z follen. (Leb
trauen haben. Wenn aber nicht, dann z eng e waren, ſind nicht zur Verantwortung gezogen ſondern nur ler n e glauben he z

Abg. Bebel (Soz.): Von alledem, was der A dire oren Uber abberufen und in andere Stellungen hineingebracht worden; aſter Beijal ver den o.
die Kolonialgreuel mitgeteilt hat, hat der Kolonialdirektor nichts ſie ſi eppe hinauf ſta inunterge 3 Oberſtleunnant Quade teilt mit, daß dem Oberleulnantrichtig geſtellt; e bleiben alle leſe en. (Sehr b. d. S.) r n andere Fubren Dominick ſchon im Jahre 1902 vom Reichskanzler befohlen
Der Reichskanzler bedauerte, daß Herr Rören ſich mehr meine el den Soz.) Und damit vergleiche man die Beſtrafungen ſ worden ſei. ſich aller Grauſamkeiten bei ſeiner Kriegsführung
Rede als die ſeines Kollegen Erzberger zum Vorbild genommen Eingebaore zu enthalten. Ein Abſchneiden von Gliedmaßen iſt weder vonhätte. Jch muß ſagen, Fürſt Bülow hat den Grundſatz: Teile ſente Wegen Veacntenbeleiwigung bie r Bad fangs Oominick noch von ſonſt jemand befohlen worden. Doch darf
ünd herrſche, in höchſt ungeſchickter Weiſe zur Geltung gebracht. erkannt worden iſt. (Hört ßörtt h. d Soz.) Wer wird man nicht vergeſſen, daß wir es mit einem barbariſchen Geg-
(Lebh. Zuſt. bei den Soz.) Auch irrt er ſich, wenn er meint, jetzt noch an richterliche Ünparteilichkeit in den Kolonien ner zu tun hatten, auf dem die Bedingungen des Völker
daß mich die Rede des Abg. Rören befriedigt hätte. Jch hätte glauben (Sehr richtigl b. d. Sogz.) e rechtes nicht zutreffen. Trotzdem iſt erneut vom Reichskanzler
nicht, wie Herr Rören, einen Teil meines Materials zurück Wo immer Herr Dernburg gegen Mißſtände ankämpft, wird auf die Sitten der ziviliſterlen Nation hingewieſen und Herrn
behalten, und ich hoſffe, daß auch Herr Rören noch ſein reich- er uns auf ſeiner Seite finden Wir haben alle Urſache der Dominick ein Vorwurf gemacht worden. (Hört, hört! links.)
haltiges Material dem Reichstage vorlegen wird. (Lebh. Zu- Kamarilla entgegen u wirken Wo ein perſönliches Kegi- Hauptmann Scheunemann beſtreitet die ihm zur Laſt gelegten
ſtimmung bei den Soz.) Das iſt abſolut notwendig Soll ein ent iſt, da iſt auch eine Kamgrilla, ehe wahr! b v Änſchuldigungen. Hauptmann Kamptz hat allerdings, weil er
mal Ordnung geſchaffen werden, ſo muß ſie gründlich geſchaffen Soz.) Bei einem ſolchen Kampf um die Beite kommen die ſeinen Rekrulen ein gewandtes Unigehen mit dem Gewehr

S ichtigl) Die Miſſi ſind die e z S S s ächter links die Vollziehuwerden. (Sehr richtigh) Die Miſſionen ſin r h miedrigſten Eigenſchaften des Menſchen zum Ausbruch. Ich Licht zutraute (Schallendes Gelächter links die Vollziehung
Organe, die Vorgänge in den Kolonien aus nächſter Näl das Hohenl darüber in ſei der Todesſtrafe mit dem Geſchütz geſtattet. (Hört, hört!rot Mag Tom ſteht i ſt erinnere nur an das, was Fürſt Hohenlohe darüber in ſeinen hzu kennen und zu kontrollieren. Das Zentrum ſteht in engſter Memoiren mitteilt. links Hierüber ſchwebt die Unterſuchung.
Beziehung z r m en n r Nun zu den Ausführungen des Abg. Dr. Arendt. Er hat Abg. Erzberger (Ztr.): Herr Dernburg hat geſtern in
größere n t, r Sprache zu brin un (Zuſt. bei den geſtern die größten Scheußlichkeiten und die Unmenſchlichkeiten geſchickter Weiſe den ganzen Streitpunkt verſchoben und ſprach
lonien 9 Pſfe da die Vor änge die Tns hie bereits eine verteidigt und ſich dadurch mitſchuldig gemacht. Der Gerichts gar nicht über Fälle in den Kolonien ſondern über Streitig-
Weh v „oſſe, Rufe r t iver!] die nicht nur Deutſch hof hat feſtgeſtellt, dafß; Dr. Peters ſchwarze Mädchen in fürch- teiten in Deutſchland. Bloßgeſtellt hat Herr Dernburg dabei

oche beſchäftigen C T Tulturwelt t bög ſie Erregung ver terlicher Weiſe hat mißhandeln laſſen und zwar mit der Nil- nicht meinen Fraktionsgenoſſen Rören ſondern unſern gegen
land ſondern die u u de ſelche Be änge Anntz lich pferdpeitſche, einem viel ſcheußlicheren Jnſtrument, als es der wärtigen Geſanoten in Chriſtiania, Herrn Stübel, und zwar t
ſetzt haben, dazu a sen r u da btrggen werden Stock iſt, den Abg. Rören geſtern auf den Tiſch des Hauſes noch ſchlimmer als Herr Stübel durch die Tatſache bloßge-Zu machen. Jch oſe. g ſg derſelben u veran niederlegte. Gegen den Mann, der die Stirn hat, eine ſolche ſtellt war, daß er die Geburt eines Kaiſerenkels verſchlafen
die Miſſionen ich bin n ad recht zu werden. Ich Scheußlichkeit und Gemeinheit verteidigen zu wollen, hege ich hat. (Große Heiterkeit. Jn Togo war zweifellos ſehr vieles
laſſen, mehr a bie her n ge wieder zu ſehen Gefühle, die mir der parlamentariſche Anſtand auszuſprechen faul, das zeigt ſchon die Tatſache des grr es. (Sehr
freute mich, hier e en p Heiterkeit. h. verbietet. Feſtgeſtellt iſt ferner bag Dr. Peters mit der Ja- richtigl im Ztr.) Herr Dernburg ſprach davon, daß er keine
Er hat ſich aber e dig ig eder i dieſe aber nicht als odja im Geſchlechtsverkehr ſtand, daß er dies Mädchen mit Vergangenheit ſondern nur eine Zukunft habe. Das mag
türlich hat er Entſchul r wäre vo chet Leweſen, unſere veſonderer Rache verfolgt hat, daß er ſie ſo empörend behan richtig ſein, doch berührt es ſtets eigentümlich, wenn jemand
ſtichhaltig anerkennen. Er r W v zu lernen. Dem deln ließ, daß ſelbſt der ſchwarze Unteroffizier mehr Erbarmen überhaupt keine Vergangenheit haben will. Jch muß da an
Unterhandlungen in vollem eng land Noſ amtlich Jur ſühlte, ais Herr Peters, dieſer gute Chriſt. Der Gerichtshof die Oeffentlichkeit gehen, weil der frühere Kolonialdirektor
Peichskanzler iſt ein großer T g7 En War aber nicht die hat erklärt. daß nicht der geringſte Anlaß zu dieſem Vorgehen mir ſeinen Beamten gegenüber keinen Glauben ſchenken wollte.
Kenntnis geronmenn P r men laſſen wozu er ver vorlag. Aber Dr. Arendt hat dieſe Scheuß- Ich ſtehe prinzipiell auf dem Standpunkte, daß die MiſſionenUnterſuchung um je y n iſt en letzter Linie der Schul weiten hier zu beſchönigen verſucht. Der nicht aus Reichsmitteln unterſtützt werden ſollen, wohl aber,
pflichtet geweſen 3 da xr W m Sonnabend Gerichtshof hat ferner feſtgeſtellt daß Peters durch die Farce daß ſie den Schuß des Reiches genießen. (Lebh. Zuſtim
dige. (Sehr wahr! bei Nicht zig Wabt dem Koronial- einer kriegsgerichtlichen Verhandlung die Jagodja zum Tode mung im Ztr.) Herrn Bebel bemierke ich, daß wir weder
hier geweſen. ſo hätte 9 ber auswärtige Wolitit verurteilen und hängen ließ. Vierkens hat Peter den Mabruck Regierungspartei noch Oppoſitionspartei ſind Heiterkeit links.)
direktor am Sonntag ein Privatiſſimum übe Mon- hinrichten laſſen, weil er ihn im Verdacht hatte, in Verkehr ſondern eine chriſtliche Partei, die zum Wohle der Geſamtheit

en, das dieſe iſ i am er e chzu halten a et gewiſenwaſt e reekeny mit der Jagodja zu ſtehen. Wer dieſe Dinge zu verteidigen arbeitet. (Lebhafter Beifall im Zir.)
e TeKeienſagen hie glanbie gegen mich einwenden zu müſ- die Stirn hat, der ſteht auf noch tieferem Stand Kolonialdirektor Dernburg: Vie eingeſetzle Unlerſuchungs-
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rommion e in vezug auf ſThr Akkenmaterial nicht beſchränkt.
Gegenüber Herrn Erzbergers Behauptung, ich ſei auf Fälle
in den Kolonien nicht eingegzngep, weiſe darauf hin, daß
ich den Fall Kerſting ausführlich behandelt habe. Nachdem
der Bezirksleiter Schmidt aus dem Reichsdienſt ausgeſchieden
iſt, ſind ſeine Disziplinarvergehen erledigt. Was die Anklage
des ſtrafbaren Verkehrs mit ünmündigen Negerkindern gegen
ihn betrifft, ſo wird völlige Aufklärung erſt der Abſchluß derUnterſuchung bringen. Jch hege den Winſſch daß Verwal-

tung und Reichstag zuſammenarbeiten. Die genaue Unter-
juchung aller Vorfälle ſage ich nochmals zu, 3ß viele Be
ſchuldigungen gegen die Beamten ſich als haltlos erwieſen
W ſollte doch auch den Reichstag freuen. (Lebh. Beifall

Abg. v. Kardorff (konſ.) tritt für ſeinen Freund Peters
ein, den er als Opfer eines m hinzuſtellen ſucht.
Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird vom Grafen
Hompeſch (Ztr.), Baſſermann (natl.), Normann (konſ.), Thiede-
mann (Rpt.) eingebracht und gegen die Stimmen der Linken,
jowie der Polen und Antiſemiten angenommen.

Die Nachtragsetats werden der Budgetkommiſſion überwieſen.
Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr. (JInkerpellation des Zen-

trums und der Polen betr. des polniſchen Schulſtreiks, Jnter-
pellation des Zentrums betr. falſche Veklarierung der Malz-
gerſte als Futtergerſte.)

Schluß 64 Uhr.

Ans den Uachbarkreiſen.
Zeitz, 4. Dezember. (E. B.) Die Auskunftsſtelle der

Gewerkſchaften wurde vom 1. September bis 30. November
von 155 Perſonen in Anſpruch genommen. An dieſelben wurden
122 mündliche Auskünfte erteilt; die Anfertigung von Schrift
ſätzen machte ſich für 33 Perſonen mit 75 Seiten Schriftſätzen
erforderlich.

Von den vorgebrachten Anliegen betrafen Arbeiter-
verſicherung: Unfallverſicherung 21, Jnvalidenverſicherung 17,
Krankenverſicherung 9; Arbeits- und Dienſtvertrag:
Kündigung 8, Lohnforderung 9, Geſindeverhältniſſe 6, Lehrlings-
weſen 1; Bürgerliches Recht: Kauf 9, Unterhaltspflicht 3,
Ehe und Verlöbnisſachen 3, Mietsrecht 21, Erbſchaftsſachen 7,
Schadenerſatz und Haſtpflicht 5,. Forderungen 7, Abzahlung 1,
Vormundſchaftsſachen 1; Strafrecht: Beleidigung 6, Ueber-
tretung 3, Koalitionsrecht 4; Gemeinde- und Staats
angelegenheit: Militärſachen 1, Armenangelegenheiten 2,
Schul und Kirchenſachen 3, Wahlangelegenheiten 2, Fürforge-
erziehung 1: Sonſtiges: 5 Fälle.

Nach Stand oder Beruf geordnet, verteilen ſich die Aus-
kunftſuchenden wie folgt: Arbeiter 41, Arbeiterinnen 109,
Schmiede 13, Bergarbeiter 12, Tiſchler 11, Maurer, Korbmacher
je 6, Stellmacher, Bildhauer, Former, Zigarrenmacher je 4,
Lackierer, Zimmerer, Handelsleute je 3, Müller, Metallarbeiter,
Schleifer, Steinſetzer je 2, Maſchiniſten, Töpfer, Maſchinen
wärter, Schneider, Orgelbauer, Glaſermeiſter, Weber, Litho-
graphen, Gaſtwirte, Brauer, Schloſſer, Schuhmacher, Tapezierer
und Sattler je 1.

Von den Arbeitern waren organiſiert 114, die ſich auf die
einzelnen Verbände folgendermaßen verteilen: Holzarbeiter 24,
Metallarbeiter 17, Bergarbeiter 13, Bau und Erdarbeiter 12,
Schmiede 12, Handels und Transportarbeiter 12, Maurer 4,
Zimmerer 3, Bildhautr 3, Steinſetzer 3, Lithographen und
Steindrucker 2, Tabakarbeiter 2, Mühlenarbeiter 2, Sattler 1,
Brauer 1, Textilarbeiter 1, Töpfer 1, Maler und Lackierer 1.

Jhren Wohnſitz hatten in Zeitz 114, Aue 7, Rasberg 3,
Heukewalde, Zangenberg, Kretzſchau, Weidau, Theißen, Streckau,

leina je 2, Broſſen, el. Brökau, Nid t Droyßig,
Leipzig, Schkölen, Grana ßr Mannsdorf, Croſſen, Deuben,Wülſchav, Bergisdorf, Predel. Rehmsdorf und Kayna je 1.

Die Auskunftsſtelle befindet ſich Ritterſtraße 17 und iſt ge
öffnet Montag, Mittwoch und Freitag von 6 bis 8 Uhr abends.

Weißenfels, 4. Dezember. (Eig. Ber.) Der mittel-
r Chriſtian als Lügner gel and-markt Die Metallarbeiter- Zeitung berichtet in iheer letz-
ten Nummer unter Breslau foigerges:

Ein echter Hirſch-Dunckerſſher Schwindelwurde hier an Gerichtsſtelle aufgedeckt. Das in Weißenfels
a. d. Saale als Ableger hergeſtellle „Organ“ der hieſigen
Hirſch-Dunckerſchen ſtellte im September die Behauptung cuf,
Mitglieder des Deutſchen Metallarbeiter- Verbandes hätten Ge
werkvereinsmitglieder erſt betrunken gemacht, ihnen dann ihre
Mitgitedsbücher weggenommen und ſie auf dieſe Weiſe ge-
zwungen, zum Verband überzutreten. Die Behauptung trug
von vornherein den Stempel der Unwahrheit an ſich; unſere
Verwaltung hielt es aber unter ihrer Würde, ſich mit dem
Blättchen auseinander zu ſetzen.

Einige Tage ſpäter ſtellte der Gewerkvereinler Alfred Bl a u
in dem Betrieb, in dem er arbeitete, die beſtimmte Behaup-
tung auf, der Schloſſer Richard Bemſtem habe das waren
Gewerkvereinsmitglied Bartſch betrunken gemacht, ihm ſein
Buch weggenommen und ihn dann in das Bureau des Metallar-
beiterverbandes gebracht, wo Bartſch ſich nun einſchreiben ließ.
Bemſtem ſtrengte deshalb gegen den Bliau eine Beleidigungs-
tklage an, die am hieſigen Schöffengericht verhandelt wurde.
Schon vor Eintritt in die Verhandlung und auch während
der Verhandlung ſelbſt noch zweimal erklärte der Vertreter
des Klägers, Rechtsanwalt Simon, daß ſeinem Mandanten
an ſich an der Beſtrafung des Angeklagten nichts gelegen ſei.
Wie Klage würde zurückgenommen werden, wenn Blau be-
reit ſei, die Koſten zu übernehmen und eine entſprechende Er-
klärung zu veröffentlichen. Blau wies indes den Verg.eichs-
vorſchlag zurück. Zwar behauptete er nicht, daß die ihm zur
Laſt gelegte Behauptung ſei, er wollte dieſe vielmehr
nicht getan haben. Die Behauptung wurde durch die eid-
liche Zeugenausſage eines Verbandsmi gliedes, dem gegen-
über ſie gefallen war, bewieſen. Ein Gewerkvereinler dagegen,
der dabei geſtanden hatte, wollte ſie nicht gehört haben.

Wichtiger iſt, ob die Behauptung an ſich, wie ſie ja das
Hirſchenblättchen ohne Namensnennung aufgeſtellt hatie, auch
nur e nen Funken von Wahrheit an ſich trägt. Darüber ga
der Schloſſer Bartſch unter ſeinem Eide ſelbſt die
nötige Aufklärung. Er war mit Bemſtem gemeinſam nach dem
Bureau des Verbandes gegangen, um dort ſeinen Beitritt zu
vollziehen. Dies war vollſtändig ſein eigener Wille geweſen,
Bemſtem hatte ihm zu ſeinem Schritte nicht einmal zu-
geredet. Allerdings waren ſie unterwegs einmal in einer
Reſtauration eingekehrt. Jm Bureau des Verbandes hatte
Bartſch von ſelbſt das Mitgliedsbuch des Gewerkvereins ab-

eben. Abverlangt war es ihm nicht worden. uletzt be
räftigte er ſeine Ausſage nochmals durch die Bemerkung:, J ch
bin aus freien Stücken aus dem Gewerk-verein r es hat mich niemanddazu veranlaßt.“

Das Gericht erkannte auf e kunde von 30 M.,
wobei das Gericht die bisherige Unbeſcholtenheit des Ange-
klagten als den einzigen Milderungsgrund anſah, der eine ſo
milde Strafe für die ſchwere Beleidigung rechtfertige.

Wir wußten von vornherein, daß die Auslaſſung der Mittel-
deutſchen Lüge war, wie ſo viele ihrer Angaben und Ver-
ſammlungsberichte. So war es z. B. auch ncht wahr daß
die Genoſſin Zietz in ihrer Verſammlung den Genoſſen Schna-
brich abgekanzelt hat. Sie hat ſich vielmehr zu Schnabrichs
Aeußerungen gefreut, aber nichts dazu geſagt. enn aber die
Mitteldeutſche ihren wenigen Leſern weitere Lügennachrichten
auftiſchen will, ſo ſoll's uns recht ſein. Jeder Leſer erhält
das, was ihm zukommt.

DZD cceeSS

Tokaklliſte für Zeitz -Weißenfels-Ranmburg.
Folgende Lokale ſtehen im Kreiſe den Parteigenoſſen zur Ab-

haltung von größeren Verſammlungen zur Verfügung:

Zeitz. St. Stephan.
Wilhelmshöhe.
Kämpfes Reſtaurant, Schützenſtraße.

Aue. Dianaſaal.Deutſcher Kaiſer.
Zangenberg. Arbeiterkaſino.
Bergisdorf. Gaſthof des Herrn Kreſſe.
Kretzſchau. Reſtaurant Franz Nucke.
Haynsburg. Gaſthof des Herrn A Reichardt.
Breitenbach. Gaſthof des Herrn Kühn.
Droyßig. Gaſthof zum Deutſchen Haus.
Crimmlitz. Gafthof zur Waage.
Rehmedorf. Gaſthof zur Mühle.
Loitzſch. Gaſthof zur Linde.
Zipfendorf. Gaſthof des Herrn Seyfert.

Gaſthof des Herrn Jahr.
Theiſßzen. Gaſthof zum blauen Stern.
Luckengau. Gaſthof des Herrn Herzog.
Streckevt. Gaſthof Glück Auf.
Trebnitz. Reſtaurant zur Quelle.
Döbris. Gaſthof des Herrn Müller.
Ganmnitz. Gaſthof des Herrn Blüthner.
Kayng. Gaſthof zum Weißen Roß.
Görnits bei Kaynag. Gaſthof des Herrn Kreſſe.
Henuckewalde. Gaſthof des Herrn Große in KleinAgz

Gaſthof in Beiersdorf.
Ofterfeld. Gaſthof in Schleinitz.
Teuchern. Gaſthof zum grünen Baum.
Hohenmölſen. Gaſthof des Herrn Schurz in Wählitz.

Gaſthof des Herrn Fuchs in Stackelberg.
Weiſzenfels. Zentralhalle.

Stadt Naumburg.
Naumburg. Schwarzer Adler.

Außer dieſen Lokalen mit Sälen gibt es noch in den Städten
eine Anzo hl kleinerer Reſtaurants, die ebenfalls für die Arbeiter
zu haben ſind. Man ſindet dieſe Lokale leicht heraus wenn
man ſich in ihnen das Volksblatt zeigen läßt.

Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, vorſtehende
Lokale bei Vergnügen, Ausflügen u. ſ. w. zu be-
ſuchen. Alle anderen Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft nicht
zur Verfügung, deshalb muß es Pflicht aller zu unſrer Partei
Zählenden ſein, diejenigen zu unterſtützen, bei denen wir unſere
Verhältniſſe beſprechen können. Beſonders bei Ausflügen
müſſen unſere Parteigenoſſen obige Lokale zur Einkehr be-
nutzen, reſp. ihre Ausflüge nach jenen Orten einrichten. Je
beſſer das unſere Genoſſen befolgen, deſto eher werden uns alle
Lokale offen ſtehen.

Wir erſuchen deshbalb, ſich die obige Liſte auszuſchneiden und
aufzubewahren.

Zeitz. Der Zentralvorfſtand.

und wird in der Expedition, Große Steinſtraße 69, zu den bekanntgemachten Preiſen ausgegeben.

s Scherl,Deutselte les Oesellschaft m. b.
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Das Geheimnis.
Von Gertrud Schlenck.

„Jch kann Jhnen nicht viel Hoffnung geben, Herr Rechts
anwalt,“ ſagte der Arzt, als er das Krankenzimmer veriaſſen
hatte, und drückte dem kummervoll ausſehenden Manne die
Hand. „Das Ende kann noch dieſe Nacht eintreten. Der
jetzige Zuſtand kann ſich freilich auch noch tagelang ſo hin-
ziehen.“

„Wird ſie noch zu leiden haben fragte der andere.
„Nein, die Schweſter iſt unterrichtet. Sollte noch einmal

ein Anfall kommen, ſo gibt ſie ihr eine ſtarke Kampfer- und
Morphiumeinſpritzung. Das beſeitigt die Schmerzen und die
Atemnot augenblicklich. Aber wahrſcheinlich wird ſie ganz
ruhig einſchlummern. Das Herz verſagt eben ſeinen Dienſt.“

„Keine Hoffnung,“ murmelte der Mann.
„Seien Sie ſtark, lieber Freund. Das weitere Leben

würde doch nur eine Qual für ſie ſein. Vielleicht iſt ihr
Schickſal beneidenswert. Sie iſt glücklich geweſen. Sie hat
alles gehabt, was das Leben bieten kann, und geht davon, ehe
es ihr ſeine trüben Seiten zeigt. Und Sie dürfen an ihrem
Sterbebette mit ruhigem Gewiſſen ſtehen. Sie ſind ihr ein
guter Mann geweſen, Sie haben ſie glücklich gemacht. Doch
ich muß jetzt gehen; ich habe noch ehrere

Alſo, Sie laſſen mich ſofort rufen, ſobald eine Verände-
rung eintritt. Und nun leben Sie wohl, Herr Martin, und
halten Sie den Kopf oben!“

Die Tür hatte ſich hinter dem befreundeien Hausarzt ge
ſchloſſen. Robert Martin wankte in ſein Zimmer und ſank
dort auf einen Siuhl.

Sein Weib ſollte er verlieren, die treue Gefährtin ſo
vieler glücklicher Jahre, ſie, die zu einem Teil ſeines eigenen
Selbſt geworden war. Jetzt erſt fühlte er, wie eng er mit ihr
verwachſen war. Gewiß, das leidenſchaftliche Jneinander-
ſtrömen der erſten Zeit hatte allmählich einem ruhigeren
Nebeneinandergehen Platz gemacht. Das Glück des gegen-
ſeitigen Beſitzes; der gegenſeitigen Nähe war zu einer ſüßen
Gewohnheit geworden, die nur noch ſelten von heftigeren Ge-
fühlsausbrüchen unterbrochen war. Aber war dies innige und
zarte Einanderverſtehen, dies vollſtändige Zueinanderpaſſen als
Folge eines jahrelangen Abſchleifungsprozeſſes und ganz Auf-
einanderangewieſenſeins der kinderloſen Eheleute, dieſes Ein
andervertrauen und Einandererkennen bis in jede Seelenfalte
hinein, nicht etwas tauſendmal ſchöneres, als das ſtürmiſche
Auf und Nieder, die Sinne und Verſtand benebelnde Glut der
erſten Leidenſchaft Jhm wenigſtens ſchien es jetzt ſo, und
wenn er ſich ſeine Frau aus ſeinem Leben wegzudenken ver
ſuchte, dann war ihm das, als ob man ihn ſelbſt mitten entzwei
ſchnitte, und er ſollte nun mit dieſer furchtbaren Wunde noch

länger unter den Menſchen weilen, arbeiten, ſeine Pflicht tun,
eſſen, ſprechen, lachen. Nein, er konnte es nicht tragen; es
war zu entſetzlich. Der Schmerz überwältigte ihn ſo, daß er wie
in körperlichem Leiden die Lehne des Stuhles umkrampfte,
während ſchwere Tränen aus den des Weinens ungewohnten
Augen quollen.

Aber nicht lange, ſo fuhr er erſchreckt empor. O Gott,
jede Minute konnte ja die letzte ſein; jede Minute war alſo
koſtbar! Als er ſich eben die Tränen getrocknet hatte und noch
einen Augenblick verweilte, um Faſſung zu gewinnen, klopfte
es leiſe an die Tür, und in der Spalte erſchien das freund
liche Geſicht der jungen Schweſter:

„Jhre liebe Frau möchte Sie ſo gern ſprechen, Herr
Rechtsanwalt. Sie hat Verlangen nach Jhnen. Gehen Sie
bitte zu ihr hinein. Aber nicht zuviel reden! Recht ſchonen,
nicht wahr Sie darf ſich nicht aufregen.“

„Ja, ich komme ſchon. Wie geht es denn, Schweſter
Jſt ſie klar

Nicht ganz, ſie iſt ſo unruhig. Alſo recht behutſam.“

eſuche zu tnachen.

Als Robert mit einem Lächeln, das er mit übermenſchlicher
Anſtrengung auf ſeine Lippen zwang, das Krankenzimmer
betrat, erſchrak er über den Ausdruck von Qual und Angſt,
der auf dem abgezehrten Antlitz der Kranken lag, und der
ſich bei ſeinem Anblicke noch verſtärkte.

Er beugte ſich mit einem Kuſſe über ſie: „Liebſte, wie geht
es Dir Jſt Dir wohl

Mit trockenen Lippen küßte ſie ihn ein paarmal haſtig
wieder. „Setz Dich hierher, Robert, hier neben mich auf das
Bett.“ Und dann mit einem flehenden Blick zur Pflegerin:
„Ach, Schweſter, einen Augenblick, ich möchte ſo gern noch
einmal mit meinem Manne allein ſein.“

„Aber gewiß, ich gehe gleich. Jch muß ja doch nach dem
Abendſüppchen ſehen. Aber nicht zuviel Unterhaltung!“ Lächelnd
noch einmal mit dem Zeigefinger drohend, wollte ſie ver
ſchwinden, als ein ſchwacher Ruf der Kranken, die ihr mit
ängſtlichen Blicken gefolgt war, ſie zurückrief:

„Ach, Schweſter, bitte, noch einen Schluck Waſſer.“
„Aber das kann ich Dir doch auch rief der Mann und

ſprang auf.
„Nein, nein, Schweſter, Sie bitte. So Ah

Danke ſchön Und„Möchte die liebe Frau Martin noch etwas zögerte die
Schweſter.

Die Kranke winkte ihr ab und„Nein, nein, es iſt gut.“
ſank in die Kiſſen zurück.

Mann und Frau waren allein. Er hatte ihre Hände in
die ſeinen genommen und ſtreichelte ſie beruhigend, während
er beim Scheine des ſinkenden Tages mit zärtlicher Sorge in
ihren blaſſen verzerrken Zügen forſchte und vergeblich ſich be
mühte, den Blick der großen ſchwarzen Augen feſtzuhalten,
die im Zimmer umherfuhren.

„Nun fragte er endlich leiſe, liebevoll.
Ein Stöhnen antwortete ihm und den Kopf zur Seite

wendend, verbarg ſie das Geſicht in den Kiſſen.
„Liebling, haſt Du Schmerzen Sie warf den Kopf wie-

der auf die andere Seite und ein Zucken lief über ihren gan-
zen Körper.

Alles in ihm krampfte ſich zuſammen, aber ſich beherrſchend,
ſprach er weiter mit gütiger Stimme wie eine Mutter zu
ihrem Kinde: „Was haſt Du denn, ſprich doch, Geliebte.“

Sie hörte ihn offenbar gar nicht. Er ſah förmlich, wie die
Gedanken hinter ihrer Stirn ſich jagten, quälende, drohende
Geſpenſter, mit denen ſie einen erſchöpfenden Kampf kämpfte.
Es wurde ihm immer bänger und unheimlicher.

Auf einmal kam es leiſe, faſt tonlos von ihren Lippen:
„Jch habe Dir etwas zu ſagen, Robert. Jch kann es nicht
mehr allein tragen, ich kann es nicht mitnehmen. Es hat mich
zu lange gequält.“

Er ſaß ganz ſtill, aber er fühlte, wie ſein Herz klopfte
und ein dunkles Angſtgefühl in ihm emporquoll.

Noch einmal ſchien ein kurzer Kampf in ihr vorzugehen,
dann fuhr ſie fort:

„Jch bin mit einer großen Lüge neben Dir hergegangen
die letzten Jahre. Jch bin Dir einmal untreu geweſen.“

Dem Manne war es, als ob auf einmal das ganze Zim-
mer um ihn zu kreiſen begönne. Und doch ſprang er nicht
auf, und kaum eine Muskel in ſeinem Geſicht rührte ſich, denn
ein anderer Gedanke, der ſich zu gleicher Zeit ſeiner bemäch-
tigt hatte, preßte ihn wie mit eiſerner Fauſt nieder, der Ge
danke: jetzt nur ſich beherrſchen, nichts merken laſſen, ſie nicht
erſchrecken, bis er alles wiſſen würde. Und er wunderte
ſich ſelbſt über die Ruhe in ſeiner Stimme, als er ſie nun
fragte: „Wann, wo

„Auf meiner Reiſe vor drei Jahren. Du weißt, ich mußte
in München übernachten, als ich von meinen Eltern nach
Hauſe reiſte. Bis München fuhr ich mit einem
Herrn zuſammen. Wir unterhielten uns ſehr gut über alles
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Mögliche. Er machte einen feinen, gebildeten, liebenswür-
digen Eindruck und war auch durchaus nicht aufdringlich. Ehe
wir nach München kamen, fragte er mich alſo, wo ich logieren
würde, und dann ſagte er, das träfe ſich ja gut, das wäre
auch ſein gewöhnliches Abſteigequartier. Und dann dann
fuhren wir zuſammen ins Hotel und aßen zuſammen zu
Abend

„Jch hätte das nicht tun ſollen, Robert,“ fuhr ſie haſtig
fort, „ich weiß es. Jch wollte auch nicht. Aber es kam ſo
natürlich. Er tat, als ob das alles ganz ſelbſtverſtändlich
wäre; er ließ mir gar keine Zeit zum Beſinnen. Und wenn
ich mich ja einmal gegen etwas ſträubte, was mir nicht recht
ſchien, dann wurde er gleich ſo kalt und reſerviert und ſchien
ſo gekränkt oder er ſah mich ſo ironiſch an, daß ich mir wie
ein dummes Ding vorkam und ich mich ſchämte, ſo klein ge
dacht zu haben. Jch wußte ja nicht, daß das Ganze nur ein

Spiel war. Und ſo ging es weiter den ganzen
end

Sie ſchwieg und ſchloß die Augen, von der qualvollen Er
innerung an die tauſendmal durchdachten Einzelheiten jener
Schickſalsſtunden überwältigt. Sie ſah ihn wieder vor ſich,
der ihr Leben vernichtet hatte, wie er mit weltgewandter
Sicherheit Gebiete ſtreifte, Dinge ſagte, die ſie ſonſt nicht zu
hören gewohnt war, wie er ſie nötigte, ſich von ihm einſchen
ken zu laſſen, wie er unter dem Vorwande, ihren Ring zu
betrachten, ihre Hand minutenlang in der ſeinen behielt, wie
er ihr den Mantel mit einem leiſen zärtlichen Druck umlegte,
und wie das doch alles auf ein Haar Zufälligkeiten glich
oder Selbſtverſtändlichkeiten, gegen die ſie ſich nicht wehren
konnte, ohne ſich lächerlich zu machen.

Der Mann neben ihr machte eine ungeduldige Bewegung,
die ſie in die Gegenwart zurückriß. Sie hätte gern einen

e v en e 7 ſtarrte ſchweigendnaus in die Dämmerung. o fuhr enn, enan ihn ſchmiegend, fort: v wo ender
„Nach dem Eſſen gingen wir dann hinauf in unſere Zim

mer, die zufällig natürlich nebeneinander lagen;
auch wieder zuſammen. Auf dem Korridor ſagte er mir ſehr
höflich Gute Nacht. Als ich bei mir Licht gemacht hatte, merkte
ich, daß mein Handkoffer mit den Nachtſachen fehlte. Da
klopfte er auch ſchon an die Nebentür und ſagte, der Haus
diener müſſe aus Verſehen meinen Koffer zu ihm hineinge-
ſtellt haben, ob ich ihn brauchte. Jch bitte ihn alſo, ihn mir
hereinzugeben. Aber wie ich die Türe aufmache, kommt
er gleich ſelbſt herein. und ohne ein Wort zu ſagen, um
ſchlingt er mich plötlich mit ſeinen Armen und preßt mich
an ſich und küßt mich wie wild, und iſt überhaupt, wie noch
nie zuvor ein Mann zu mir geweſen war. Und mir war
auf einmal als ob ich träumte Es war gar nicht wie
Wirklichkeit Und ich ließ alles geſchehen

Aber am nächſten Morgen, da war es kein Traum, und ich
wußte nur, daß ich mich nun unter den Eiſenbahnzug werfen
müßte. Aber ich kam nicht dazu. Der Hotelwagen
fuhr mich zur Bahn, und der Diener brachte mich ans Coupé
und gab mir meine Sachen hinein. Ich ſchämte mich auch
vor all den Menſchen, und da ging auch ſchon der Zug
ab. Und dann war ich zu Haufe und durfte Dich nichts
merken laſſen, und mußte mich verſtellen. Und ſpäter fand
ich den Mut nicht mehr und mußte mich alſo weiter verſtellen
all die vielen Jahre lang. Und habe ſeitdem keine wirklich
glückliche Minute mehr gehabt. Die Lüge und dann es
hätte ja doch einmal herauskommen können. Der Schuft
vielleicht, um mich ganz zu verderben Jch habe es Dir
auch noch manchmal ſagen wollen, wenn es mich zu entſetzlich
drückte, aber dann dachte ich ſtets: Nun iſt es zu ſpät, nun
wird er Dir die Lüge nicht verzeihen können. Aber jetzt
konnte ich es nicht mehr tragen. Und nun iſt es gut, daDu alles weißt.“ et vo

Eine große Ruhe war allmählich über ſie gekommen. Still
und friedlich lag ſie da, und während ihre kalten Hände die
ſeinen feſt umſchlungen hielten, fühlte ſie es mit unumſtöß-
licher Sicherheit: er würde verſtehen und verzeihen. Das Mit-
leid mit den namenloſen Leiden, die ſie erduldet, vürde all
ſeinen Zorn hinwegſchwemmen.

Aber als ſein Geſicht dem ihren abgewandt blieb und der
innige Druck ihrer Hände keine Erwiderung fand, da begann
ſie ängſtlich zu werden. „Robert!“ rief ſie und preßte ihr Ant-
t gegen ſeine Hände. „Robert, Geliebter, ſprich doch ein
Wort. Kannſt Du mir denn nicht verzeihen Jch habe ihn

ja nicht geliebt Nur Dich, nur Dich. Und ich habe ja
ſo furchtbar gebüßt.“

Aber mit einer Bewegung, als ſchüttele er etwas Ekel
haftes von ſich ab, entzog er ihr ſeine Hände und trat ans
Fenſter. Wie ein eiſerner Reif hatte es ſich während ihrer
Erzählung um ſein Herz gelegt. All ſeine Gedanken und Ge-
fühle waren zunächſt wie erſtarrt, um nun in einen um ſo
wilderen Hexenſabbat loszubrechen. Der Jahrtauſende alte
Beſitz- und Herrenſtandpunkt des Mannes bäumte ſich in ihm
auf. Wie Dieſes Weib, das er als unberührte Knoſpe emp
fangen, das ſein und nur ſein geweſen und das er gerade
darum ſo heiß geliebt hatte, es hatte einem andern gehört
Und danach hatte ſie wieder in ſeinen Armen gelegen, ohne
daß er von dem Entſetzlichen etwas geahnt hatte, was nicht
einmal er ſeiner reinen Frau gegenüber Nie würde er
alles erfahren, auch nicht, was ſie gefühlt, ob es ihr nicht
doch lieb geweſen! Wer gab ihm denn die Sicherheit, daß
ſie jetzt nicht auch log, nachdem ſie drei Jahre hintereinander
gelogen und geheuchelt hatte Während er ihr das grenzen
loſefte Vertrauen entgegengebracht und auf ſie gebaut hatte
wie auf einen Felſen, war ſie neben ihm hergegangen mit
heiterem Geſicht und unſchuldiger Miene, dabei unausgeſetzt
das furchtbare Geheimnis vor ihm verbergend. Einzelne
Situationen und Worte tauchten vor ihm auf, die nun alle
zur Lüge geworden waren. Und er fühlte, wie er in endloſer
Selbſtquälerei ſo ihr ganzes gemeinſames Leben der letzten
Jahre wieder durchwühlen und zerpflücken müſſe

Alles vergiftet! Die Vergangenheit und die Zukunſt! Mit
ihrem Geſtändnis hatte ihm das Weib das letzte geraubt, was
ihm bleiben ſollte, die reine Erinnerung an ſie, an ſein Glück!

Eine wahnſinnige Wut packte ihn. Er trat ans Bett und
e ſie brutal bei den Schultern. „O Du, Du elendes

eib

Und er ſchüttelte ſie, wild, erbarmungslos, bis er auf ein
mal fühlte, wie der ſchwache Körper ſich unter ſeinen Händen
bäumte und zuckte und dann zuſammenſank.

Da erkannte er mit Entſetzen, was er getan und ſtürzte zur
Türe: „Schweſter, Schweſter, meine Frau

Eilig kam die Schweſter herbeil. in Blick genügte ihr:
„Oh, iſt ſie eingeſchkafen

„Ja, ſie iſt ganz ruhig eingeſchlafen,“ ſagte er leiſe, wäh-
rend ein grinfendes Geſicht vor ihm auftauchte und ihm zu-
nickte: Wie oft wirſt Du dieſe Lüge noch wiederholen müſſen?

Die Schweſter war am Fußende
des Bettes niedergeknick und murmelte mit eintöniger Stimme
ihre Gebete. Er aber ſtand da, und in ſeiner Seele war ein
Dunkel, das kein Lichtſtrahl erhellte. Und er beneidete die
Tote, die ihr Geheimnis losgeworden war, während er das

ſeine noch würde tragen müſſen viele, viele Jahre lang

0

Was die Gräber der Vorzeit erzählen.
Von Aug. Frenudenthal.

I. Bis zum Ende der Eiszeit, Höhlenbeſtattung und
Kjöggermödding.

Vier große Weltalter unterſcheiden wir in der Geſchichte des
Lebens auf der Erde, wenn wir den Wechſel der Formen ver-
olgen, wie ſie ſich mit der Zeit verändern, entwickeln bis zu
hrer heutigen Geſtalt. Man nennt dieſe vier Entwicklungs
erioden, die man ſich natürlich nicht als ſcharf begrenzte,
ondern nur als harmoniſch ineinander übergehende, auch wicht

als jedesmal gleich bemeſſene vorſtellen darf, denn ſie umfaſſen
zuſammen eine Zeit von Millionen und aber Millionen Jahren,

Primär-, kundär, Tertiär- und Quartärzeit (deutſch:
erſte, zweite, dritte und vierte Zeit).

Die iſt nun die heſte, die uns in den verſtei
nerten Formen der W Steinkohlen gewordenen Wälder, einerſtes genau vom Vorkommen des organiſchen Lebens auf
der Erde gibt. Die Sekundärzeit hat uns in ihren verſteiner-
ten Ueberbleibſeln die Kunde von den ſcheußlichen Rieſenſau-
riern, wie z. B. des Jchthyoſaurus, verſchafft, die in jener
Zeit Meer und Land unſicher machten, und von denen wohl

ſchon Abbildungen vor Augen gekommen ſind. Jn
er Mitte der Tertiärzeit tritt dann der Menſch auf, als Eu-

ein ähnliches Bild wie
Die Quartärzeit endlich iſt die, in der, wenn

ropa noch in Klima, Tierwelt uſw.
jetzt Afrika bot.

Wer ſich für die Vorgeſchichte der Erde und Menſchheit
intereſſiert. dem ſeien die Bücher von Bommeli, Geſchichte der
Erde, Köhler, Weltſchöpfung und Weltuntergang, die Kosmos-
Bücher von Bölſche, Dr. Meyer u. a. empfohlen.
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Hügeln auftürmten. Jn die

n nd n in ihr, die eigentliche Geſchichtsüberlieferung beF. Wie er ieben s
Jn der Tertiärzeit, vor einer Million Jahren, trat alſo zu

T der Menſch auf. Woher wiſſen wir das Die Tradition
erliſcht ſchon in der Quartärzeit, auch die älteſten Jnſchriften
der älteſten Kulturvölker verſtummen ſchon in jener Zeit! m
einmal 6000 Jahre h die geſchriebene Geſchichte der Menſch
ſg An Die ft hört auf. Aber wo die Menſchen
chweigen, da reden die Steine.Aeußerſt tief liegende Geſteinsſchichten bergen in ihrem Jn-
nern, neben dabeiliegenden Knochenreſten von in der Terthiär-
zeit lebenden Tieren, Steinwaffer und Steinwerkzeuge, die
wenn auch roh, doch beweiſen, daß der Menſch ſchon an der
Grenze jener mittleren, heißen Tertiärzeit lebte. Für ältere
Zeiten verfagen die Kulturſpuren; aber, bevor wir in dieſe
Zeit gelangen zeigen die Stein immer rohere For
men, ſie werden immer ſchlechter. Aber in früheſter Zeit
brauchte der Menſch, der ſich doch auch nur mit der Zeit ent-
wickelte, S keine Spur irgend. einer, ihn von den Tieren
unterſcheidenden Kultur beſitzen.

Bis zum Jahre 1891 kannten wir keinerlei Knochenreſte von
Menſchen aus der Tertiärzeit. Erſt in jenem Jahre fand der
Arzt Dubois im Ufergeſchiebe des Bengavan Fluſſes auf Java,
neben Knochenreſten von in der Tertiärzeit lebenden Säuge-
tieren, wie Elefanten und Nilpferde, die es nicht mehr auf
jener Jnſel gibt, eine Hirnſchale, Oberſchenkel und e
eines merkwürdigen Geſchöpfes, das mit einem Menſchen ſtarke
richtet beſeſſen haben mußte. Der Entdecker nannte das
Weſen, dem jene Knochenreſte angehört hatten, Pithekanſhropus
Affenmenſch). Der ädel ähnelte ſehr dem eines Gibbon
menſchenä beiter d konnte man, durch Ausgießen

der ädelhöhle mit Gips, feſtſtellen, daß ihr

innehielt. Zwar ift aus jener e weiterer
bekannt, der uns einen Vergleich geſtattet, was wohl da-

kommt, daß die wenig haltbar ſind.Aus der Eiszeitperiode (Quartärzeit) ſind uns ſchon mehrere
unde bekannt, ſo der Schädel aus dem Neandertal, den Vir-
ow, wegen der von der heutigen abweichenden Form, für

eine jüngere, krankhafte Abnormität erklärte. Durch mehrere
unde von ähnlichen Schädeln, nedft dazu gehörigen let

en, in der Höhle von Spy bei Namur und bei Krapina in
Kroatien, die neben K
und des Höhlenbären gefunden wurden. wurde zur Evidenz

ellt, daß obige, igen ſo unähnliche S l,
olche von Menſchen der Eiszeit waren. Die Schädel des
ithekanthropus und der Eiszeitmenſchen ſind frühere Ent-

wicklungsformen des heutigen Menſchenſchädels. Eine gerade
Linie zeigt, von z über jene, auf den Tierſchädel zurücweiſen den Menſchen den Entwicklungsgang, den ſie
geßarpen ſind.

us der Eiszeit ſind uns, wie wir geſehen haben, noch
deutliche Spuren der Menſchen erhalten. Nicht allein die
Knochenreſte ſondern auch ffen und Werkzeuge aus Stein

„und Horn ſind uns erhalten, ja in den Höhlen, die die Eis
eitmenſchen bewohnten, ſind gar die Wände mit Abbildungen
s Mammut uſw. verziert. ie lange, dunkle Nacht jener

Zeit, da die Erdachſe ſich ſoweit verſchoben hatte, daß in
dem früher im heißen Sonnenbrande der Tertiärzeit ſchmach
tenden Südeuropa jetzt die e Kälte des Nordens herrſchte,
und die Gletſcher bis zu den Alpen reichten, das ganze Mittel-
und Nordeuropa unter ihren Eismaſſen begrabend, mochte
dem a lenbewohner die Muße gegeben haben, im Erwarten
des Frühlings ſich die Zeit dadurch zu vertreiben, das Mam-
mut, das er im Frühling jagen wollte, als Bild ſeiner Sehn-
ſucht an die Wand zu malen. Die Toten wurden damals
wahrſcheinlich nicht begraben. Sie liegen vielf in den Höh-
len, die eich als Wohnungen dienten, die Menſchenknochen
zwiſchen den Tierſkeletten. den Ueberbleibſeln der Mahlzeiten,
wahllos durcheinander. Man ſchob die Toten vielleicht einfach
beiſeite, daß ſie aus dem Wege kamen. Es iſt auch möglich,
daß man Teile von ihnen verzehrte; doch iſt der Kannibalis-
mus keineswegs an eine niedrigſte Kulturſtufe gebunden, ſondern tritt auch bei kultivierten lkern, meiſt als Anhängſel

der Religion auf.
Als allmählich die Eiszeit ihrem Ende nahte und ſich die

Gletſcher nach Norden Kriegen folgten ihnen die an das
Klima der Eisgrenze gewöhnten Tiere nach, und ihnen, als
Jäger, die Menſchen. Die nun folgende Periode bietet unsv ein ähnliches Bild. Wenigſtens könnte man die Perioden,
wenn auch zeitlich vielleicht ſehr weit auseinander liegend, als
aufeinanderfolgende annehmen, ohne dadurch einen wilkür-
lichen Begriff zu konſtruieren. Mehr oder weniger Zeit zwi-

en verſchiedenen Perioden ſpielt eben in der Urgeſchichte gar
eine Rolle; da dieſe ſich über einen Zeitraum verteilt, der
abſolut nicht mit der, dagegen ſo äußerſt kurzen, geſchichilichen
Zeit, in der die Entwicklung demgegenüber mit Rieſenſchritten

Bölſche, Abſtammung des Menſchen, Haeckels Wekt
rätſel u. a.

h des Mammut, des Nashorns

nhalt etwa
die Mitte zwiſchen dem des Gibbon und dem des Auſtralnegers

R

vorwärts ging, z vergleichen iſt. Die nächſte Periode iſt die
des Kjögger mödding (ſchwediſch), der riſog. wer nKehrichthaufen, die die z er an ſolchen Stellen,
wo ſie wohnten, aus den Ueberbleibſeln ihrer Mah zeiten zu

i findet man, neben ihren Haupt
beſtandteilen, die in Muſcheln, fällen und Knochen jagd-
barer Tiere n, alte Opferſtellen und Wohnungsüberreſte,Waffen und aus n und Horn und daneben
Menſchenknochen in jeder Tiefe.

Wahrſcheinlich haben jene Leute i Toten an derſelben
Stelle begraben, wo ſie ſich gerade befanden, auch einen ſol
chen Platz wohl erſt dann aufgegeben, wenn ſie rund herum
alles Jagd und Eßbare verzehrt hatten und ſind dann erſt
weiter gezogen. Kjöggermödding iſt zuerſt in Schweden
gefunden worden, dann noch an andern Stellen, ſo in den
Bergen von Wales, wo übrigens die Toten in Grotten be
raben ſind Grotten von Mentone). Uebrigens iſt die De

ttung in Höhlen, die vorher als Wohnungen benutzt wur
den, wohl als älteſte Beſtattungsart anzunehmen (He e von

und Grotten von Duruthy in den Pyrenäen-Devarte-
ments).

2. Beſtattungsarten jüngerer Zeit.
Wie ſchon vorher bemerkt, können wir die verſchiedenen Ent

wicklungsſtadien der vorgeſchichtlichen Kultur, die wir nach der
Art des Wohnens, der Totenbeſtattung und der jewelng ge
bräuchlichen Werkzeuge einteilen müſſen, da alles das uns doch
nur ein Bild des jeweiligen Stan derſelben geben kann,
nicht in den Rahmen einer beſtimmten Zeitfolge hineinpreſſen.
Nichts wäre verfehlter, als das. Wir können ruhig annehmen,
daß an verſchiedenen Punkten eines größeren dkomplexes
ſchon mehrere Entwicklungsſtufen neben einander beſtanden
haben, was wir ja ſogar heute noch beobachten können.
dem können wir von einer Steinzeit n. einer Periode,
in der ſich die Menſchen ihre mehr minder primitiven

uge und n nur aus Stein, Fiſchgraten
Holz oder Muſchein herſtellten, wenn wir dieſer auch net eine
genaue Grenze nach oben oder unten geben können.

Jn Nord- und Mitteleuropa währte dieſe Periode bis zirka70d J. v. Chr. während an den ſüd öſilichen Küſten des Rit-
telmeeres die Kultur, und dementſprechend die Metall Beardei-
tung, ſchon in hoher Bküte ſtand. Wir erinnern nur daran,
daß das einer höheren Kultur für China. Ba-
bylon und pten ſchon Jahrtauſende zurückliegt. Tor drau
chen nur auf die rieſigen Denkmnäler Aegyptens die Poram en.
Tempelbauten, n und Obelislen hinzuweiſen r
auch die Steinzeit Euro hat ihre Rieſendenkmäler. Bi
fach findet man in Frankreich und auch wo rieſige Gra-
nitſäulen ((Menhirs), den Odelisken zu vergkeichen. die ein
Volk, zur Erinnerung an irgend eine denkwürdige Begedengert.
aufgerichtet hat. Was dieſe Steine bdedeuten. weiß man micht
mehr, man kann darüber nur Vermutungen degen. Wadr-
n iſt die ſagenhafte Yrmenſäule, die in Deuthenand
urch Karl d. Gr. zerſtört worden ſein ſoll etwas abn es

geweſen. Ein einzig daſtehendes Denkmal iſt die, Stonedenge
genannte, e Rotunde bei Salisbury in Großbritannien
die aus mehreren Reihen im Kreiſe aufgeſtellter, mächiger,
vierkantiger Granitſäulen deſteht, die oben durch darüder ge
legte Steinblöcke miteinander verbunden ſind. Jnnen denen

dann noch mehrere kleinere nichtverbundene wer
ele Verbindungsblöcke ſind ſchon herabgefallen, ebenfaus ſind

auch mehrere Saulen geſtürzt. Jm Umkreiſe liegen 300 prä-hiſtoriſche Hügelgräber, die die Jnhalte nach allerdings ſchon

der Bronzezeit angehören. Das Alter der Stonedenge muß
ſchon ein beträchtliches ſein, denn Hekatäus (500 v. Lyr. er
ger ſchon von einem prächtigen runden Tempel der Hyper-

oräer, auf einer Jnſel. dem Keltenlande gegenüber
Aelter ſind die Steinkammergräbder, die über die Südeue

von Schweden, über Dänemark, Deutſchland. Frankre Eng-
land, Korſika bis Algier verbreitet ſind. Jn ihnen de nden

faft nie Produkte der Lei erdrennung, feſt immer aber
lette mit den üblichen n an Waffen, Werkzengen,

Tonkrügen und Sch achen, die der Steinzeit angeheren;
in Mittelfrankreich allerdings enthalten ſie 2
ſchaften, in Algier ſogar ſolche von Eiſen, d nd das u
nahmen. Die älteſte Form dieſer Gräber iſt die der Doimen
(Steintiſche), die man überall in vorbenannten Ländern ſindet,
in den pyrenäiſchen Departements ſogar Tauſende. Vielfach
liegen ſie innerhalb eines Hügels, dann führt gewohme ein
Gang hinein (Ganggräber), der aus Steinträgern mit darüder
gelegten unbehauenen Blöcken beſteht. Jn einigen niſwen
Gräbern d Art fand man 10 bis einmal gar W Ske-
lette verſchiedenen Geſchlechts und Alters, in ſchwediſchen zu
weilen bis 100, in einem größeren, das 1839 bei Gordhaveneöffnet wurde, ſogar chlloſe Skelette, Wafſen, Werkzeuge und
Echnnghſachen neben ihnen. Wo bleiben da die ſervilen For
ſcher, die gern dieſe Steingräber zu „Fürſtengrädern“ ſtempeln
möchten4 (Fortſ. ſolgt.)

Bron
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Mowentbilder von der Heimfahrt.

(Rachdruck verboten.)
hatten die Fokienſtraße im Rücken. Es war dunkle
Schwarze Worten jagten am Himmel hin; kein Saern

Eine ſtene Briye fegte über die aufgewühlten
waßer und das Schiff ſtampfte und ſchlingerie im

uzen See, als wollte es temern.
Ringe um giuhren durch das Dunkel die Pechfackeln der

Fachecoſchunken, die vor ihren Retzen trieben. Der Wind
de ſchwerenden riammen aue nunber, loſchte gier uno

Wir
acht
zu jegen.
ilenet zen

e das Feuer und die Dſchunken rauchen in das Duntel
Mrutt.

Ein ſeltſames Bilb! Jm Scheine der Pechfackeln bewegten
pch, Schatten gleich, abenteuerliche Geſtalten: Ein Büd zu
den Seerausergeſchichten des romantijchen Gerftäcker..

Rantos durch ch unſer Dampfer die Dunketheit, rauſchend
jant die Ziut an beiden Seiten zurück, ſchaumend klarjchten
chimnmernde Wogentamme in regeimäßigem Tempo an die
Schiſfswand. Jm Talerwerk pfiff und heulte der Wind und
die Ladeoaume tnirſchien in ihren Lagern. Dumpf ſtampſte
die Maſchine raſttos, gieichmäßig. z Morgen ſollen wir in
Hongkong ſfein, um Koyten einzunehmen.

Schweigend ſaßen wir auf der Back und ſahen in die Nacht
hinaus. „Schiff recht voraus!“ ſchrie plötzlich jemand mit gellen
der Stimme. Wir ſprangen auf. Rich ig, da kam eine dunkle
Maſſe mit Windeseile auf uns zu. „Hart Steuerbord!“ ſchrie
der Wachthabende. „Stopp!“ Zu ſpät! Mit Gepraſſel
zegt eine Fiſcherdſchunke gegen die Backbordſeite und ver-
ſwand Aeußerſte Kraft zurückl Hart Steuerbord!“ jag-
en ch die Fommandos, und ſangſam, dann immer ſchneller
werdend, zitternd und ſtöhnend glitt das Schiff zurück. Nach
emner halben Stunde vergeblichen Suchens wurde die Fahrt
nach Homtong fortgeſetzt.

l e
Sir liegen auf der Reede von Honkong, Kohlenprähme an

beiden Serten, aus r x Kulis re Hein ſchrei
und eimonigem Geſang len in Körben an die ungen

er. ieſigen Kohlenbunker unſeres Schiffes Schwarzer
Siaub legt
zwingen

tragen.über alles Urlaub gibts ch trotzdem aber
verjchiedene Geſtatten in Zivil, Reſerviſten und

in die wartenden Sampangs und laffen ſich ans
an
e Händlern liegen in Booten an beiden Seiten

des h es und bieten ihte China- und Japanwaren, Früchte
nd GSenußmittel an. Das Geſchäft geht gut. An Tauen
wird in Körben die erſtandene Ware an Deck geholt, indem
zugleich in Ueine, Uingelbeutelartig an Stöcken befeſtigte Körb-
37 das Geld an die Händler verabfolgt wird. n einem

ote werden Reiſekörbe verkauft, das Geſchäft ſcheint gut
zu gehen. Plötzlich koramt der Händler an Deck geklettert:
Man hat ihm einen großen Reiſekorb abgenommen und daſür
Hoſenknopfe gegeben. Aber der Korb iſt verſchwunden, 53

das ganze Schiff durchſucht wird. Die gepanzerte Fau
Chinafeldzug erzeugten merkwürdige Anſichten

M der Chineſe doch der Feind! Völker Europas, wohrt
eure heiligſten Güter! (und nehmt die der Chinefen dazu).

Drüben ſteigt der Peak von Honkong auf, terraſſenartig,
wie Genug, ſchmiegt ſich die Stadt Viktoria ſeinem Abhange
an. Droben, zwiſchen immergrünen Hölzern, Palmen, Laub-
und RNadelholz liegen die Villen der Kapitalmagnaten. Eng-land zauberte aus der granitenen Klippe ein Paradies, als
Reſultat des berüchtigten Opiumkrieges und der Kuliausfuhr
für die Engländer. Viktoria iſt durch und durch Handels-
Padt. Gegenüber aber liegt Kowloon mit ſeinen Docks, ſeiner
Serft und Jnduſtrie. wo die billige chineſiſche Arbeitskraft
den den Paradies-Bewohnern exploitiert wird. Jndier ſind

Sllaventreiber, Europäer ihre Beamte, beide leben gut,
wer trüben in den engen

dem ſchaudert vor dieſen Menſchen,
ihren Proſtituierten in den engen

Löchern wohnen: das Kapital, die Kultur hat ſie zu Beſtien

Es
t gest Viktoria und dunkel, nur der Kai i
Lichter

r
F

8

aber
beits
die zu Hunderten mit

ihren
Hüte

der ſchlanken Pal-
l flimmert und glitzert

eſchwängert. Unaufhörlich zer-
ogenkämme auf der Hafenmole,

Gaſſen die Spelunken der Ar

Myriaden Funken verſprühend, und die Sonne malkt ihre

Regenbogen darein. ineAber im Hafen iſt s ruhig. Nur ſelten ſchießt
jeltjſam geformten Boote über die ſpiegeiglatte Flut.

Am Lande ziehen ſich lange Kohlenſchuppen hin, hier und
da von Anlegebrücken unterbrochen, an denen, eins neben dem
andern, die den Vertehr im Hajen vermitielnden Boote liegen,
und die Bootsführer halten darin ihren Mittagsſchlaf.

Draußen im Hafen r ſchwarze Dampfer unter ihren
weißen Sonnenſegeln. Weit draußen aber liegt der Transport-
dampfer, den die Bumboote, wie Fliegen einen ſchlafenden
Elefanten umſchwärmen. An Bord liegt oder ſitzt alles unter
den doppelten Sonnenjegeln in Hängematten oder Stühlen und
zahlt der mörderiſchen Hitze den Tribut durch 1
Schlaf oder es Hinbrüten. (Fortſ. folgt.

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 49. 163. Aufgabe: Podbielski.
ul, Ohr, Dolch, Beige, Jdol, Eugen, Luchs, Salz, Kranz,

mme.
Richtige Löſungen ſandten ein: G. Gramann, H. Jentzſch,Philwpp, F. Schwarze, Fr. Dreßler, C. Bach, S Sicker,

Scheidner, H. Börtche, H. Willsdorf K. Zirkenbach,
K. Schneidewind, H. Buſchendorf, Fr. Stolle, Dönitz,
Kl. Lälber, P. Braune, Fr. Grundmann, F. Lippich, P. Leuſchner,
K. Gebhardt in Halle; Perſonne in Trebnitz. G. Wohlleben,

Thieme in Merſeburg P., H., A. Böhme in Gröſt; K. Bach,
Bauer, E. Klee, O. Gunkel in Weißenfels; E. Goetz,

G. Hiller, O. März in Zeitz; F. Menzel, M. Renner in Bitter
feld; O. Paatzſch in Erfurt; E. Matzke in Göthewitz; Fr. und

Werner in Bröditz:; E. Trillhoſe, A. Herchenröther in
Weidau; A. Kaulwell in Nebra; H. Keßler in Unter

der

röblingen; F. Kilian in Schweinitz
H. Gülzon in Greppin; H. Löwe in Reu
Halle.

Lippert in Haida;4 Burgmann in

Briefkaſten der Rätſelecke.
St., E. G., Fr. Gr. Nicht verwendbar.

ateur. Ebenfalls abgelehnt. Manufkript zurück?

Rene Aufgabe.

J

Nr. 164. Aus den zwei unter A. und B. ſtehenden Wörtern
nen drittes aus ſieben Buchſtaben beſtehendes Wort zu
ilden.

Endbuchſtaben, das unter B. die beiden Anfanggsbuchſtaben.
Z. B. A Sparta, B Nagel ergiebt: Spargel.

Hat man die richtigen Wörter enden ſo ergeben die
Mittelbuchſtaben der Worte unter C. ein den Arbeitern geſetz
lich zuſtehendes Recht.

Das Wort unter A. verliert erbet jedesmal die beiden

e

A. B.Spaniſcher Viehzüchter. Geſchäftsvermittler.
Aufbewahrungsort. Her Trauerſpiels von

utzkow.Stadt in Jtalien. Säd fend
hrzeug. Oeſtreichiſche Münze.
eibeuter zur See. Krankenhaus.
ezeichnung für kleine Straße. Alte Sprache.

Stadt in Frankreich. Lateiniſches Wort für Einheit
Buchformat. Lagerort für Heu, Stroh c.
Gewicht. uſtück.Ausdruck für Geldftück Figs in der Provinz Sachſen.

ustier. ännlicher Vorname.rchliches a Baum.Kleine Waſſerläufe. Verpackungsmittel.
Fremdwort für Grundlage. Bezeichnung für Volk.

C.
ler.V Sbcetidemn Meer.

Deiner Dichter
u

Eine Quelle von Einkommen.
Badeort.
Lat Ausdruck für Gleichheit.
DennrenStadt 9 Seralen.
Schriftſteller.
Badeort.
Sehnen.
Befeſtigung.

Löſungen find bis jeden Dienstag mittag unter Ramens
nennung zu ſenden an

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Verantwortlicher Redaktenr: O. Fröhlich in Halle. Drug der Halleſchen Geneffenſchaftsdrugeret.
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